1877 


Dir 
Mennanitische Rundschau 


Zaffet uns fleikig fein zu halten die ‚Einigkeit im Geift. 


1929 











52. Jahrgang. 


Winnipeg, Man., den 


Oftober 1929. 


Nummer 44. 





—— 


Eine Auferſtehung. 


Peter Penner. 


Stark ſind Sünden und die Schwächen 
Und ericheinen wie die Kraft, 

Deſſen Blicke Felien brechen 

Und verbittern ſüßen Saft. 


Niemand kann fie recht bezwingen, 
Nicht durch jelbiterzeugten Mut, 
Denn Sie alle, alle ſchwingen 

Ihre Waffen gar zu gut. 


Und im Bunde, feit geichlofien, 
Mit dem Fleiſche und dem Fluch, 
Saben fie manch Herz verdrojien, 
Das jein Kreuz geduldig trug. 


Und dem wilden Tiere wichen, 
Aber endlich — wehe ihm! 

Unterlag’s, beinah’ verblichen, 
Seiner Schwachheit Ungeſtüm. 


Endlih Sind und Schwächen riſſen 
Ihre alten Larven ab 


Und entdeckten das Gewiſſen 
Schon in der Verſtummung Grab. 


Doc da floſſen Nenetränen 

Als ob's niemals Silfe gab, 

Und das Herz reat’ ſich zu dehnen, 
Wie ein Nechzender im Grab - 


Und da fam der Hetland fchnelle, 
Roller Gnad', mit ſtarker Sand, 
Und entriß das Herz der Hölle, 
Die in ſeiner Bruſt gebrannt. 


Ach, und welch ein Auferſtehen 
rat frohlodend an den Tag! 
Alle Welt fommt zu beiehen, 
Ko der Menſch der Schwachheit lag. 


Yuf dem Sterne jeiner Mängel, 
Abgewälst, ſich für und für 

Nun ein wunderbarer Engel, 
Sprechend: „Er iſt nicht mehr hier.“ 


— — — — 


Das hö te Wunderhaupt 


„Der Herr iſt unſer Meiſter, 
der uns hilft.“ Jeſ. 33, 22. 

Es hat und gibt Beute noch große 
Häupter, Könige, Staats-, Gericht3-, 
Schulhäupter, ujw. Wie fie regier 
ten, richteten und Iehrten, jo waren 
und find auch ihre Folgen. 

Nebufadnezar, „Dies iit die Babel, 
die ich erbaut babe, zum königlichen 
Sauje, durch meine große Macht, zu 
Ehren meiner Herrlichkeit.” Es heißt 
don ihn: „Das menschliche Herz ſoll 
bon ihm genommen und ein Wich- 
herz gegeben werden.” Dan. 4, 13— 
28. So ging es auch in Erfüllung. 

Napoleon. Erit in der Verbannung 
erfannte er jeine Ohnmacht. Als 
feine Generäle ihn dort tröiteten, ſag— 
te er bitter: „Wo iſt Napoleon, feine 
Befehle, Ehre und ſtolze Armee jetzt! 
Alles weg; er lebt, aber wie und wo?“ 

Die Armee Kein aber wird immer 
größer und jtärfer. 
beſiegen. Der große Naturforſcher 
Darwin, der noch von vielen ſeines— 
gleichen verehrt wird, der Beweiſe 
liefern wollte, daß der Menſch vom 
Affen abſtamme, mußte am Schluſſe 
> feines Lebens ſagen: „Als meine Kol— 
legen den aelehrten Sottesmännern 
die pofitive Frage itellten: „Gibt es 
einen Schöpfer?" aaben dieſe die kur— 
ze Antwort: „Ra, es aibt einen!“ 
Und Darwin jant auch „Na, es aibt 
einen Gott!” Wo iſt das arohr 

Haupt Rußlands, Kaiſer Nifolms? 
Und wie iit es im Fomilienleben? 
Im einem Darf war eine arachtete 
Familie. Die Frau mar hefehrt. der 
Mann ober nicht. Sonntag mor- 
Dr bat fein liebes Weib ihren Gat- 


Sie iſt wicht zu 


ten unter Tränen, dorh mit zur An: 
dacht zu kommen, aber vergebens. Er 
fuhr zum Markt, faufte ein Schwein 
und fuhr heim. Des Weges jtürzte 
er einen Abgrund hinunter, Als man 
ihn am nächiten Morgen fand, war 
er tot. 

Aber es aibt ein Haupt, von dem 
der Prophet jagt: „Der Serr tit unser 
Meiſter.“ Won dieſem Meiſter heißt 
es Spr. 8: „Durch mich herrſchen 
Fürſten und Regenten auf Erden, da 
Er die Himmel bereitete, der Erde 
das Ziel ſetzte, den Grund der Erde 
legte, ward ich der Werkmeiſter und 
meine Luſt war bei den Menſchenkin— 
dern.“ — „Meiiter, wir wiſſen, daß 
du biſt ein Lehrer. von Gott gekom— 
men“, jagte Nifodemus, Joh. 3 

Schon im Leben braucht jeder Bau 
einer Machine, eines Schiffes oder 
auch jeder Schüler einen Metiter und 
Lehrer. Und wie leßterer iſt, fo wird 
die Maſchine, und der Schüler ähnelt 
dem Metiter. Wie viel mehr dem 
Meiiter Jeſus gegenüber der für jei- 
ne Feinde betete und ſtarb. Stepha- 
nug jteinigten fie fir das Zeugnis 
Jeſu. Er ſchaute dabei den offenen 
Simmel und Jeſus jtehend. Joſeph 
und Daniel wanderten für ihre Treue 
ins Gefängnis, aber ihr Meiiter mach- 
te fie zu aottgewollten Häuptern. 
Beim Kämpfen für das Volk des 
Herrn famen Joſua Sonne, Mond 
und Sterne zu Silfe.. Als Moie An- 
geſicht Mit dem Meriter in Berührung 
fan glänete die Haut feiner Ange— 
ſichts. „„MWahrlih ein Meiiter.” 

Dieſe Mbalansfraft wird uns durch 
die Treue zum Meiſter. Dann kann 


man ohne Furcht in Banden, in Ge 
fängnis, und Todesgefahr Loblieder 
jingen, wie e8 zu und nad) der Apo- 
itel Zeiten gemwejen tt. 

sch fenne einen Prediger in Ruß— 
land, der zum Tribunal gefordert 
wurde. Als dag quäalende Verhör zu 
Ende war, das Urteil gefällt und er 
zur Stelle der Hinrichtung geführt 
wurde, jtreefte ein Tiehefiit mit grau- 
ſamen Worten den Arm aus, die Bi- 
itole in der Hand um zu jchießen. 
Hier trat der Meiſter ins Mittel: des 
Kommuniſten Arm wurde gelähmt. 
Aus Schrecden entließen fie den Pre— 
diger. Durch dieſes Ereignig wurde 
jener Kommuniſt zum Serrn befehrt 
und wurde ein treuer Freund diefes 
Bruders. 

Ein zweiter Fall. Als in Ba. der 
Jüngling Bor. fir die Treue feinem 
Dritter gegenüber, lange im ‚Ge 
fänngnis jchmachtete, wurde er zulett 
bon der ©. P. sum Tode verur- 
teilt. 48 Stunden war noch jeine 
Zeit. Frohe Zoblieder drangen durch 
Die Wände der Zelle. Als wir ver 
iuchten, Bor. zu bejuchen, ſahen wir, 
wie aufgeregt und unruhig die Tſche 
filten waren, denn bon unter ihrem 
Fußboden jtieg der Gejang empor. 
Sie gaben den Nat, uns an Moskau 
zu wenden. Die Zeit bis zur Hinrich— 
tung war obaelaufen. In dem Mo- 
ment fam die Depeche: „Begnadigt“. 
Wenn umfer Lehrer feine Zeugen und 
Schüler auch durchs finſtere, durchs 
Iodestal und unüberwindliche Kämp- 
fe führt, fo itreitet Er doch für ung 
auch wenn unſer Meiiter die Natur- 
geſetze dazu braucht. Alles mul zu 
Seiner Ehre und Schuß der From— 
men dienen. 

Als bei Sevaitopol fich ein Häuf- 
lein glaubiger Ruſſen verſteckt hat— 
ten, fand die Behörde bald das beten— 
de Häuflein. Schnell wurde be— 
ſchloſſen, das Haus mit den Stundi— 
ſten anzuſtecken. Als es ſchon in 
Flammen ſtand, ſtand unerwartet ei— 
ne Wolke über dieſes Haus. Der Blitz 
ſchlug zwei Mal ein und ein Gußre— 
gen löſchte das Feuer, während das 
Nachbarhaus durch den Blitz nieder— 
brannte. Die Stundiſten waren ge— 
rettet und ſangen Loblieder. Ueber— 
zeugt gingen die Feinde davon: 
„Das hat der Herr getan!” Der Herr 
tt unser Metiter, der für uns jtrei- 
tet! 

Kinder Gottes treibt die Liebe ih- 
res Meiiterd. Ihre Sprache verrät 
fie, die Blicke erfennen fih. Wie eine 
Nadel im Sad nicht zu verſtecken tit, 
fönnen auch dieſe nicht verſteckt wer- 
den. Ein tiefes Mitleid beierlt fie 
für verlorene Menſchen. Ueberall 
finden fie ®elenenheit ımd Irische 
Sie Iehen erfolgreich für ihren Serrn 
und Metiter. 

Als mich vor 35 Nahren ein gläu- 


biger Süngling fragte: „Was tujt 
du für Jeſus?“ konnte ich ihn nur 
fragen: „Was tujt du für Ihn?“ 
Sanft und freundlich gab er zur Ant- 
wort: „Sch habe eine ſchwere Zunge, 
und bin ungejchieft, mit Siindern über 
ihr Seelenheil zu ſprechen. Die Lie— 
be treibt mich ing Kämmerlein, id) 
leje dann Gottes Wort, eine Schrift- 
jtelle wird mir. wichtig, ich jchreibe fie 
auf, lege fie in ein Kuvert, trage es 
bin oder ſchicke eg an den, für den ich 
gebetet: Das ijt meine Arbeit.” Ei- 
nige Sabre jpäter fragte ih K. R.: 
„Wie bijt du aläubig geworden?“ 
Er jagte: „Durd; einen Zettel, der 
im Löchlein der Krippe meiner Pfer- 
de tete. „Sch las ihn: ‚Oder was 
willſt du einst fagen, wenn du fommit 
bor Sein Gericht? Zu jpät, zu jpät, 
tönt dann der Nammerfchrei, Nefus 
von Nazaret ging vorbei... Das zer- 
fnirjchte mich und mein liebes Weib, 
bis wir Frieden befamen.“” Ein an- 
derer teilte mir vor etwa 25 Jahren 
mit: „Mlg ich Dorfichulze war, be- 
fam ich einen Brief von einem Küng- 
ling 8.©. Der Inhalt war: „Wahr- 
lich, wahrlich, ich jage dir: Es fei 
denn, daß jemand von neuem gebo- 
ren werde, fann er das Reich Gottes 
nicht Sehen.” „Darum jeid ihr aud) 
bereit: denn des Menjchen Sohn wird 
fommen zu einer Stunde, als ein 
Dieb in der Nat, da ihr nicht mei- 
net,“ Durch den erjten find viele 
Seelen zu. Chriito gefiihrt worden. 
Der zweite war ein erniter, einfluf- 
reiher Chriit. Das iſt „die Liebe 
dringet uns alſo.“ Aber wo der Mei- 
ter nicht mehr jo angepriefen und 
gelobt wird, Sant Gottes Wort: 
„Aber ich babe wider dich, dak du 
die erite Liebe verläſſeſt. Gedenke, 
wovon du gefallen biit und tu Buße. 
%o aber nicht, werde ich deinen 

Leuchter wegitoßen von feiner Stätte. 


Im treuen Dienjt und im Leben 
fiir jeinen Meiiter liegt eine geheime 
Kraft verborgen. Solche Nünger Ne- 
ſu find in der Geſellſchaft Tauer Chri- 
iten ungemütlich. ihre Gegenwart iſt 
drückend. Ungläubige laufen bald 
davon oder fangen Streitfragen an, 
oder veritummten gar. 

Das Leben 'in Nefus glänzt ob. In 
A. predigte ein lieber Bruder P. Ei- 
nige Seelen fanden dort Frieden. 
Als diefer die fommende Nacht im 
Gebet und Leſen zubradte, aing er 
in der Stube auf und ab. Das be- 
unrubiate den Bruder des Hauſes. Er 
meinte, das Bett ſei ſchuld, oder er 
ſei gar krank. Er ſchaute durch die 
Oeffnung der Tür und ſah, daß des 
Bruders AMAngoſicht Terchtete. ſchnell 
rief er feine Fron herbei wol“o ſich 
ouch non der Tatirche über’eiate. 

Keine Lehranstalt. Fein Seminar, 
College oder Bibelſchule Prem Ana 
geben. Cie find nur SHilfsntittel, 





Sonst nrühte e8 ganz anders in der 
Welt jtehen und viele Gemeinden, 
Familien und einzelne Kinder Gottes 


müßten eine höhere Stufe einneh- 
men. Xeider, leider iit’3 vielfach 
umgefehrt. Sie haben fich dieſer 


Welt gleichgeitellt in Saarjchneiden, 
Stleidertracdht ufw. Der Strom der 
modernen Welt, Eitelkeit, Leichtfer- 
tigfeit und Sünde reiht viele unauf- 
haltſam mit. .Nur in der Schule un- 
ſeres Meiſters erlernen wir es, 
denn das größte Haupt Jeſus Chri— 
ſtus iſt für alle Menſchen, zu allen 
Zeiten und in allen Umſtänden unver 
änderlich. Pſ. 12, 7. Im irdenen 
Tiegel bewähret ſiebenmal, erfreuen 
das Herz und erleuchten die Augen. 

C. Martens. 

Morden, Man. 18. Okt. 1929. 

Lieber Bruder Neufeld: 

Einliegendes Referat geſchrieben 
von Br. P. P. Epp, Morden und vor 
getragen am 43. Oft. auf unſerm 
Dankjagungs und Miffionsfeit, iſt es 
nach meinem PDafürbalten wert, ver 
öffentlicht zu werden in der M. Rund 
ſchau. Vielleicht kann manchem, den 
die Unzufriedenheit und Undankbar— 
keit plagt, der Weg gewieſen werden, 
glücklich zu werden. Der Aufſatz 
ſagt uns, daß man erſt mit ſeinem 
Gott in Ordnung kommen muß und 
daß der Grund der Unzufriedenheit 
darin zu ſuchen ſei, daß die Beugung 
vor Gott und der Friede mit Gott 
fehlt, und nicht darin, daß der gütige 
Vater nicht genug gibt. 

In Liebe grüßend, Dein 

Michael Klaaſſen 
Wieviel würde Gott uns geben müſ— 
ſen, bis wir zufrieden und 
dankbar wären? 

Wenn wir uns dieſe Frage als 
Menſchen und menſchlichen 
Standpunft aus, ſtellen, dann dürf 
te diefelbe wohl ſchwer zu beantivor- 
ten Sein. 

Als mir dieſe Frage überreicht 
wurde und ich fie gelejen batte, jagte 
ich: Ich weiß das nicht; und im der 
Tat, wer hat je einen natürlichen 
Menichen geſehen, der zufrieden war? 
Mahl noeh niemand. Auf folchen paßt 
das Sprichwort: Ne mehr er hat, je 
mehr er will, nie jtehen feine Wün— 
fche ftill. Bon Dankbarkeit ijt ſchon 
gar feine Rede. Solcher Menſch be- 
trachtet das, was er bat, ala ob es 
ihm von Rechtsweaen gehöre, hat er 
doch darum acarbeitet, geſchwitzt, ge— 
ſorgt und geſtrebt, alſo es ſich ver— 
dient. Iſt es etwas Ererbtes, denkt 
er erſt recht, daß ihm das von Rechts— 
wegen gehöre, ſagt doch das Geſetz 
auch dosſelbe. Iſt es Körperkraft, 
nimm. die hat er zwar nicht direkt ver— 
dient, aber er iſt darum doch nicht 
verleaen, die Urſache, daß er fie hat, 
fich ſelbſt zuꝛuſchreiben; eben fo auch 
mit den Geiitesgaben. Es fommt 
ihm nicht in den Sinn, daß er das, 
mas er bat und tit, nicht aus fich ſel— 
ber hat und iit, oder daß er es emp- 
fangen hätte, (wir haben nichts, was 
wir nicht empfanaen haben, jagt das 
Mort Gottes) wie foll er dann zu— 
frieden oder fogar dankbar fein? 
Im Gegenteil, er will mehr haben, ei- 
nerlei, nach welcher Seite er feine 


Dom 


Wünſche (oder ſoll ich jagen feinen 
Ehrgeiz?) gerichtet hat, ob nad) irdi- 
chem Gut, nach Anſehen oder einer 
hohen Stellung in der Welt oder was 


Mennonitifche BRundfchan 


es auch jei, er will mehr, ijt alfo nicht 
äufrieden. Wenn der Menih nun 
nad) allen Seiten hin Hohes oder 
Großes erreicht hat, und doch nicht 
zufrieden und noch viel weniger danf- 
bar iſt, wenn er e8 nur bedauert, daß 
es ihm nicht gelungen ijt, mehr und 
Größeres zu erreichen, wenn er des— 
halb nur mit feinem Schickſal hadert 
oder jogar Gott anflagt, dag Er ihm 
im Wege geitanden, um mehr zu er- 
reihen: Wieviel müßte ein jolcher 
Menſch haben, um zufrieden und 
dankbar zu jein? Gar nichts mehr, 
Er iſt ja auch nicht darum nicht zu 
frieden und nicht dankbar, daß ihm 
nicht genug gegeben wurde, fondern 
drum, weil er das, was Gott ihm 
jein Zebenlang angeboten, ja ange— 
priejen hatte, und welches allein be- 
friedigen fonnte, verachtet oder ver— 
ſchmäht hat, und weil das, wonad) er 
itrebte, ihm nicht befriedigen konnte, 
darum iſt er unzufrieden und un- 
dankbar. Alfo nicht darum, dab er 
nicht genug befommten, fondern dar 
um, daß er nicht genug genommen, tit 
er nicht zufrieden und danfbar und 
badert mit feinem Schickſal und 
murrt gegen Gott. Ein jealicher 
murre wider feine Sünde! lag. 3, 
39. Undanfbarkeit it Sünde. 

Wie iſt doch der Menjch ein jo un- 
begreifliches, verdorbenes und ver 
fehrtes Wejen! Er jelbit, ein unver 
gangliches, zu etwas Hohem beſtimm— 
teg Wejen, trachtet nach vergänglichen 
Dingen und wundert ſich und tit un 
zufrieden, daß ihm dieſe nicht befrie 
digen!! Alſo gang verfehrt einge- 
iteflt und wird nicht eher zufrieden 
und danfbar, bis er richtig eingeitellt 
tt. Sottlofen haben feinen 
Frieden, Spricht mein Gott. Ref. 57, 
21. 

Dieſes Nichtigeinitellen bat Gott 
ja immer gewollt. Er bat ja alles 
Mögliche getan, den Menschen dazu 
zu beivegen, fich einstellen zu laſſen, 
der aber faat nein! umd iſt unzufrie 
den, dal er nicht zum Frieden kom 
men fann, Wunderbar! nicht wahr? 
Sa, ja, das menschliche Herz iit ein 
troßig und verzaat Dina. Jeſus 
jagt: Meinen Frieden gebe Sch euch. 
Der Menſch jaat: Danke ſchön (wenn 
er's noch faat), aber den Frieden wer 
de ich mir felber bejorgen. O wie tö— 
richt! Trachtet nach dem, das dro 
ben tit, jagt Gottes Wort und der 
Mensch trachtet nach dem, das auf 
Erden, alſo unten tit, und diejes kann 
nicht Zufriedenheit geben, weil es 
veraänglich iſt. So iſt die Unzufrie— 
endheit und Undanfbarfeit des Men 
ichen eine ganz loatiche Folge von fet- 


Die 


nem unlogiſchen Verhalten seinem 
Sott gegenüber. 
Darum, befehre ſich, wer's noch 


nicht bat, laſſe ſeinen eignen Willen. 
ſeine eigene Klugheit, ja ſein eigenes 
Selbſt fahren, wer's noch nicht bat, 
übergebe ſich auf Gnode und Un— 
gnade ſeinem Gott, und der Friede, 
den die Welt nicht geben kann, wird 
einkehren. Der Herr helfe uns. 
Amen! P. P. Epp. 


Göttliche Ordnnna. 
Chriſtus für — in — und durch uns. 


Es iſt töricht, irgend welche gött— 
liche Ordnung umkehren zu mollen. 
und fo namentlich, wenn es ſich um 
Dinae des Neiches Gottes handelt. 
Da heißt e8: zuerit Chriſtus für 


uns, dann Ehrijtus in uns, endlich 
Chrijtusdurd uns. So war es bei 
den Npojteln. Erſt mußten fie er- 
fahren, daß Ehrijtus für fie gejtorben 
war und dag ganze Erlöſungswerk 
vollbracht hatte. Das konnte Er ih- 
nen mitteilen, als Er nach Seiner 
Auferjtehung ſie bejuchte und ihnen 
die Schriften eröffnete. Dann kam 
Er am Bfingittage durch Seinen 
Geiſt in ihnen zu wohnen, und wie ge- 
waltig Er durch fie wirkte, zeigt ſchon 
die erite Rede des Petrus am Pfingit- 
tage und der weitere Verlauf der 
Apoitelgeichichte. 

So wird es in Ewigkeit fein. Das 
Lied der Erlöjten, dag Ihn für Sein 
für fie vollbrachtes Werf pretit, wird 
nie verſtummen, Er wird durd Sei 
nen Geiſt allezeit in ihnen wohnen 
und leben und fortgejeßt durch fie 
twirfen. 

Und fo iit die göttliche 
bei jedem Kinde Gottes, Willſt du 
die Innewohnung Ehrilti erfahren, 
ja beitändig in und mit Ihm leben 
nach 1. Theil. 5, dann fannit du an 
dem „Ehriitus für uns, nicht vor- 
bei. Sede Beeinträchtigung des er 
ten Bunftes führt zu einer Verküm— 
merung des zweiten. Das volle Ge 
nüge des Opfers Chriiti (lies z.B. 
Sebr. 10) muß zunächſt Klar erfannt 
und erfaßt werden. Römer Kapitel 
3, 4 und 5 fommen vor Slapitel 6. 

Aber Kapitel 6 fommt auch und 
fann nicht umgangen werden. Die 
Einheit mit Ehriito, die völlige Le— 
bensverbindung nrit Ihm, die in Sei 
ner Snnewohnung in uns zum 
Ausdruck fommt, iit eine Tatjache für 
jeden Gläubigen, denn wenn Chri— 
tug nicht in uns wohnt, gehören wir 
zu den Unbewährten nad 2. tor. 19. 
ber wir follen im vollen Bewußtſein 
des „Chriſtus in ung“ [eben (jiebe 
das Gebet Des Apoſtels in Ephejer 
3). 

Dann erit, wenn eg bei uns, wie 
bei dem Apoſtel heißt: „Ich Iebe, aber 
nun nicht ich, ſondern Chriſtus lebt 
in mir“ (Sal. 2), alſo Ehriitus in 
uns eine Geitalt aewonnen bat, Gal. 
4, 19, fann Er nah Seinem Wohl- 
aefallen, „durch uns“ wirfen, und 
werden auch alle nach menschlichen 
Belieben zwiichen Gottesfindern auf- 
gerichtete Schranken fir uns zu Spin- 
nenwebe werden. 


Drdnung 


H. A. Müller. 


Auch eine Bitte! 


Da ich auch ein Vater etlicher Flei- 
ner Kinder bin fo fühle ich mich ſchul— 
dig, der Nungfrau in der Runndichau 
zu danfen für die Belehrung, die fie 
uns gibt, wie wir richtig unſere Kin— 
der zu erziehen haben. Ich habe mid) 
auch immre bemüht, meine Sinder 
richtig zu erziehen, und doch ſehe ich 
oft, daß ich nicht immer das Richtige 
treffe, und fo wird es wohl vielen er— 
gehen. Wenn in dem Artikel die Re— 
de iit von einem Kinde, das fich ent- 
ichloffen bat, Jeſu nachzufolgen, jo 
denfe ich, bleibt es dennoch der El— 
tern Pflicht, ihr Kind au ermahnen 
und in Schranfen zu halten, denn die 
Verfuhungen fommen doh So oft 
auch an einen Menſchen heran, der ſich 
für den Serrn entichteden hat, daß die 
@ltern wohl auch um ſolches Kind 
Sorae zu tranen haben. Ich möch— 
te gerne willen, wann ein Mädchen 
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alt genug ijt, einen Küngling zu lie. 
ben? Wo ijt dann bei dem Hart- oder 
GSelindejein mit dem Kinde die 
Grenze? Sch denfe, es bleibt der 
Eltern Pflicht, ihre Töchter zu er. 
mahnen, wenn ſie zu dent fie lieben- 
den Jünglingen gehen, und die El— 
tern ihre Töchter von dort heimholen 
müſſen. Da würde es gut und allein 
richtig ſein, wenn wir Väter alle auf 
der Hut wären und ſolches in unſern 
Häuſern überhaupt nicht paſſieren 
ließen. Ich will mit dieſem aber nicht 
geſagt haben, daß wir Eltern unſere 
Kinder nicht mit Liebe auferziehen 
ſollen, das ſollen wir unbedingt und 
können es auch. Ein Leſer. 





Mennonitiſches Lexikon. 


Ein Lexikon iſt ja bekanntlich ein 
Nachſchlagebuch das Information 
gibt über allerlei Wiſſenswertes, al. 
phabetiich geordnet. — Der Leriko- 
ne gibt es verjchiedene; einzeln her: 
ausgegeben betreff beitimmter An- 
gelegenheiten. — So haben ſich denn 
auch jeit einigen Jahren zwei men- 
nonitifhe Brüder in Deutichland: 
Chriitian Hege von Frankfurt am 
Main und Ehriitian Neff von Weier— 
hof, Balz, unter Mitwirfung meh: 
rerer Brüder aus verjchiedenen Län— 
dern, an die aroße Aufgabe gemadt, 
ein Mennonitijches Lexikon herzuitel- 
len und herauszugeben. — Alſo ein 
Nachſchlagebuch, alphabetiſch geord— 
net, über allerlei was ſich auf Men— 
noniten oder Mennonitentum bezieht. 

E3 enthält: — Biographien von 
bedeutenden mennonitifchen Perſo— 
nen. — Information über vericie- 
dene Gemeinden in allen Ländern. 
— Entſtehung und einzelne Mittei- 
lungen verjchiedener mennonitifcher 
Abteilungen und Konferenzen. — 
Auswanderungen und Anfiedlungen 
und Ddergleihen. — Beſchreibungen 
der Orte, Gegenden und Länder, wo 
Mennoniten gelebt oder noch leben 
oder wohnen. — Allerlei Geichichtli- 
ches betreff der mennonitiichen Ge— 
meinſchaft. — Anfichten, Disputati- 
onen und Stlarlegungen iiber Erfennt- 
nispunfte, Qehrgegenjtände und Glau— 
bensjachen. — Konflikte mit NRegie- 
rungen und Staatsfirhen. — Mär- 
tyrertum. — Verwandte Ericheinun- 
gen und Beitrebungen in religiöfer 
und anderer Beziehung. — Beſchrei— 
bung mennonitifcher Sitten, Regeln 
und Gebräuche unter den verjchiede- 
nen Abteilungen der Gemeinichaft. — 
Beitrebungen und lnternehmungen 
der Mennoniten in verfchtedenen Län- 
dern. — Mennonitiihe Anitalten, 
Schulen, Millionen und dergleichen. 
Abbildungen von bedeutenden 
Verſonen, Rirchen, Anitalten, Schu- 
Ien und dergleichen. — Statiſtiſches. 
— Landfarten. — Kurz: Ein fehr 
wertvolles Nachſchlagebuch über al- 
les Wiffenswerte, das die mennoni- 
tiſche Gemeinichaft betrifft. — 

Mer fich fiir die mennonitiiche Ge 
meinjchaft interejjiert und betreff der- 
felben aut informiert fein will, ſoll— 
te fich diefes Mennonitiſche Lerifon 
verihaffen. — Dasfelbe mird zu 
näcit herausgegeben in Lieferungen 
von 48 Seiten per Lieferung, zu 40 
Gent3 per Lieferung. — Neunzehn 
Lieferungen find bereits erſchienen. 
Andere Lieferungen folgen. — Die 
eriten 15 Lieferungen find auch ſchon 

















1929 
in gutem Einband zu haben. — 717 
Seiten. Preis $6.00 per Eremplar. 


Zu beitellen bei Rev. Benj. Ewert, 
138 Mayfair Ave., Winnipeg, Man. 


Das Leid. 

Da du ganz jtille warjt, konnte 
dein Herr dich gebrauchen, da du ja 
fagtejt, ward von deinen Augen die 
Binde genommen, und du erfanntejt 
hinter deinem Leid deinen Engel. 
Es geht ein Engel durch die Lande 
Sn Ihwarzem Kleid; 

Gott iſt's, der ihn zur Erde jandte; 
Es iſt das Leid. 

Er trägt, daß jein Antlit ich nicht ſehe, 
Den Schleier dicht, 

Doch wird in jeiner heil’gen Nähe 
Finſternis Licht. 

Bote Gottes, Flopfit du an die Tür, 
So fomm herein, 

Sch bitte nur: ſegne fir und für 

In Feuerpein! 

Iſt's nicht jo? Dein Leid ein Engel 
in dunklen Gewand, fein leuchtend 
Antlitz durch den Schleier verborgen! 
Stoße ihn nicht von dir, denn weicht 
er, fo gewahrit du Gottes Herrlichkeit 
nimmer. Dein Leid will dir Führer 
zu Gott fein. Läßt du dich leiten, To 
wird die Seele jtille unterm Weh. 

Und wir? Wir, die wir erfauft, 
erlöit find, bleiben jo oft jtumm. Un- 
fer Danf flinge aus unjerm Wort 
und zeuge aus der Tat. Er erfahre 
feine rechte Tiefe und Weihe droben, 
wo das Lamm allein würdig it, zu 
nehmen Preis, Ehre und Macht. 





Rerirrt? 


Der befannte, nun heimgegange 
ne deutſche Evangeliit, Paſtor Sa- 
muel Keller, erzählte vor einer Rei— 
he von Nahren: Als ich in Südruß- 
land Pfarrer war, follte ih) an einem 
nebligen Tage eine entlegene Gegend 
meiner Gemeinde bejuchen, wo ic) 
vierzehn Tage bleiben mußte. Sch 
hatte einen jungen, unerfabhrenen 
Kutſcher bei mir, und wir hatten den 
ganzen Tag gefahren. Der Nebel 
war ſehr die, und wir mußten irgend 
einen Wagen oder jonit etwas für ei- 
nen in der Steppe als Wegweiſer 
dienenden Erdhaufen gehalten haben 
— furz, wir bogen ab, und wie id) 


nachher herausitellte, zu früh. Wir 
fuhren drauf los in die Steppe. Es 


wurde immer dunkler und zuleßt ganz 
dunfel. Wir hielten an. „Wir haben 
uns verirrt,“ faate ich zum Kutſcher. 
„sa,“ war feine Antwort. — E3 wur: 
de jtocfinjter; mie mit jchweren, 
ſchwarzen Flügeln ſenkte jich die Nacht 
über die weite, weite Steppe, imo 
man nach Feiner Richtung bin nur 
eine Spur von Zeben wahrnehmen 
fonnte. „Was iit zu tun?“ fragte ich 
den Auticher — „ibernadten auf 
der Steppe?” Später habe ich das oft 
getan; aber jet war ich nicht ein- 
nenommen dafür. Der Knecht wuß— 
te Rat. „Wir warten bier, bis die 
Pferde zu frieren anfangen. Die 
Bügel Iaffen wir los. Die Rferde 
werden bald unruhig und mollen 
nad irgend einer Richtung aeführt 
werden. Dann läßt man aber die 
Bügel in Ruhe und ſchnalzt nur mit 
der Zunge, und die Pferde gehen von 
ſolbſt in der Richtung, mo fie am ehe- 
ften bei Säufern und Menichen find.“ 
Ich erflärte mich einveritanden, ob- 
ſchon ich die Sache noch nie probiert 





Mennonitifche Bund): ;auı 


hatte. Und richtig; bald hob ein 
Pierd den Kopf, ſchüttelte die Mäh 
ne und trabte davon, das andere folg- 
te dem Beijpiel. Wohin es ging, 
dag wußte ich nicht. Bald aber hör— 
ten wir Hundegebell in der Ferne, 
und bald darauf rannten einige bel- 
lende Hunde um unjern Wagen. 
Wir ſahen im Tunkeln eine armſe— 
lige, mit Stroh gedeckte Hütte. Ich 
rief nach Menſchen. Da kam ein Kna— 
be geſprungen. Auf Ruſſiſch ſagte 
ich: „Ich bin ein deutſcher Paſtor.“ 
Der Knabe antwortete in ſchlechtem 
Ruſſiſch. Da ſagte ich es deutſch. 
Er ſchrie laut auf und verſchwand im 
Dunkeln. Die Hunde begannen wie— 
der zu lärmen, da ſie der Geſchichte 
nicht zu trauen ſchienen. Ich blieb im 
Wagen, da ich die Steppenhunde 





kannte und heute noch einen Denk— 
zettel an ſie am linken Knie herum— 
trage. 

Da erſchien eine Frau, die eine 


Kerze in der Hand hielt. Ich ſag— 
te: „Ich bin der deutſche PBaktor; ich 
babe mich verirrt in der Steppe, und 
ich bitte um einen Plaß in der Hütte.“ 
Da ließ die Frau das Licht fallen. Die 
Flamme erlofch zifchend in einer 
Pfütze. Die Frau jchlug die Sände 
zuſammen, ſank zu Boden und rief 
in die Nacht hinaus: „Herr Gott, du 
biſt der Gott, der Gebete erhört; dar— 
um kommt alles Fleiſch zu dir!“ 

Ich ſprang aus dem Wagen und 
führte die Frau ins Haus. Sie ſag— 
te mir, daß ſie den ganzen Tag Gott 
angerufen habe, daß er den Paſtor zu 
ihrem Manne ſchicke, der in den letz— 
ten Zügen liege. Die Frau ſagte, 
ſie habe gewußt, daß ich heute fünf 
Stunden von hier vorbeifahre in die 
entlegene Gegend; aber fie habe ge- 
betet, daß der Baitor wie, das 
wiſſe fie niht — doch noch kommen 
möge, ihrem Mann das heilige 
Abendmahl zu reichen und mit ihm zu 
beten, und nun ſei dag Gebet erfüllt. 

Drinnen traf ich den Sterbenden 
und tröjtete ihn. Die Frau fochte et- 
was, der Knecht jchlief bei den Pfer— 
den, und da ich milde war, wurde mir 
auf einer Banf aus drei Schafpelzen 
ein Zager bereitet. Die Frau wach— 
te. Sch ſchraubte das Licht herunter 
und legte nich Schlafen und bald ichlief 
ih feſt. Da Ichien mir nach einer 
Zeit es mochte wohl einige Stun- 
den jein — dab mich jemand von der 
Seite anſehe. Ich wachte auf und 
ſah den Blick des Sterbenden auf 
mich gerichtet. Ich ſtand auf, ſchraub— 
te das Licht in die Höhe, ging zum 
Kranken und fragte ihn, was er wolle, 
ob er etwa Waſſer wünſche. Er 
ſah mich an, fchitttelte den Konf und 
fagte: „Immer noch fann ich das 
Wunder faum veritehen, daß Gott 
Sie wirflich hberaelandt hat an mein 
Sterbebette.” — Und er ſah mich ver 
flärt an. Aber e8 wechſelte der Glanz 
feiner Mugen — der Tod war nahe. 
Ich weckte die Frau, dei vor Müdig— 
feit eingeichlafen war; wir Tanfen 
auf die Knie und beteten, und als ich 
das Amen geſprochen hatte, war fie 
eine Witwe. 





„Darf ein Gottesfind das andere rich— 
ten und ihm die Gottesfind- 
ſchaft abiprechen ?” 


Sch würde es nicht wagen, dies zu 
tim. Gott allein fennt die Serzen. 
Wir können niemanden ins Herz 


ſchauen, dann verbietet uns auch der 

Heiland das Richten. Matt). 7,1. 
Die Urjahe Ihrer Traurigkeit 
liegt aber tiefer; Sie verurteilen ſich 
jelbit. Sie haben Gottes Geiſt durch 
Simde betrübt. Selbitredend haben 
Sie dadurch die innere Freude verlo- 
ron und zweifeln jet an Ihrer Got- 
teskindſchaft. Sie fragen mich: Was 
fol ich tun, daß ih wieder jelig 
werde? Hier liegt ein Irrtum Ih— 
rerfeitz3 vor. Wir können ung nicht 
zweimal oder öfters befehren. Das 
eiwige Leben kann nicht abjterben. 
Der bejte Beweis, daß Sie ein Got- 
tesfind find, liegt ſchon darin, daß 
Sie tief unglücklich über Ihren jegi 
gen- Zujitand ſind. Ein Weltfind 
empfindet dies nicht. Sie haben Got- 
tes Geiſt betrübt. Er zieht jich zu- 
rüc in die Dachſtube (jiche: Vaters 
Verheigung), aber Er verläßt un3 
nicht. Shre Frage jollte lauten: Wie 
fann ih wieder glüdlich werden? 
Wie kann ich wieder in Gemeinjchaft 
mit Gott fommen? Was muß denn 
ein unartiges Kind tun? Zuerſt fein 
Unrecht befennen. 1. Joh. 1, 9. Der 
zweite Schritt ijt, um Vergebung bit- 
ten. Was wird Bater tun? Water 
wartet darauf, daß fein unartiges 
Kind zu Ihm kommt. Leſen Sie 
Ser. 3, 12, 13, 22. Vater jagt uns 
fogar, was wir jagen follen. Sof. 14, 
1—4. Was würden Sie jelber tun, 
wenn Ihr Kind un Vergebung bit- 
tet? Glauben Sie denn, dal 
mehr Liebe haben als Gott? Wenn 
Sie Ihr Unrecht bereuen und mit der 
Sünde brechen wollen, dann vergibt 
Sott Shnen. Wenn Sie daran zwei 
feln, dann iſt dies noch eine weit 
arößere Eiinde. Nehmen Sie Got 
te3 Wort an, ob Sie v8 fühlen oder 
nicht, und danfen Sie Gott, 
Sie wieder angenomuten bat. 
49, 20—22, Ser. 29, 11—13. 
— Iſraels Hoffnung. 


— 
or 
mh 


el. 


Schatzgräber. 
Bon E. P. 


An einem Orte von geheimnisvol— 
ler Vergangenheit in unſerer Gegend 
ſuchten an die zehn ſchreckliche Män— 
ner nad) einem Schatw. Wie mochten 
fie fih aus den verfchiedenen Enden 
Wulgariens zufammen gefunden ba- 
ben? Alle waren erwacdliene Leute, 
lebenserfahren, mit Seim und Herd. 


Das dritte Jahr iſt's ſchon, daß 
ſie des Sommers ſich verſammeln 


und hier einige Monate ununterbro— 
chen arbeiten. 
Einmal machte ich mich auf, ſie zu 


ſehen. Es mar un die Abendzeit. 
Ein feiner Regen ſtäubte. Sie ſaßen 
in einer kleinen Höhle um das Ferer 


herum, müde und ſchweigend. Die 
einen lagen am Boden; die anderen 
ſannen, an die Steinwände gelehnt, 
verſunken vor ſich bin. 

Der Aelteſte, Vater Koſta, ſaß mit 
untergeſchlagenen Beinen am Feuer. 
In feinen grauen Mugen tanzte der 
Widerichein der Flamme. Sein ha— 
aeres. träumeriſches Antlik ſtrahlte 
bon feligen Gedanken. Mit Behaaen 
erzählte er von dem fabelhaften Reich— 
tum, der in der Erde verborgen lag. 
Er zmweifelte nicht daran, daß er ihn 
fände. Viele Anzeichen iprachen da— 
fir, daß er in feiner Nähe war. Tei- 
Ye einer Wand, Scherben von Gefä— 
hen, Knochenſtücke und Spuren ber- 
fteinerter menſchlicher Tritte; alles 


dab Er, 





das zeigte, day der Schaf hier lag. 

Schweigen mu; man und arbei- 
ten. Die Schläge der Hacde dröhnen 
— das bedeutet, da die Höhlung 
nahe iſt, wo der Schaß liegt, wo das 
Ende der Armut iſt, wo das Glück 
ruht. 

Sch fragte ihn, wie er von dieſem 
Schatze erfahren habe. Er richtete 
ſeine Augen auf das Feuer, dachte 
nach und antwortete gleich einem 
Zauberer: „Ich weiß es!“ 

Und über die Geſichter 
fährten, die bei meiner Frage die 
Augen auf den Alten geheftet hat— 
ten, um zum hundertſten Male ſeine 
Antwort zu hören, glitt ein Lächeln, 
ſtrahlend ton Hoffnungen, von 
Glauben an das unbekannte Glück. 

„Und wenn Ihr morgen dieſen 
Schatz findet, dieſe ſiebenzig Büffel— 
häute voll Gold, was macht Ihr 
dann, was wird mit Euch?“ 

Keiner antwortete offenherzig auf 


ſeiner Ge— 


dieſe Frage. Ueberſtürzt ſprachen 
ſie durcheinander, von den wunder— 


ſamen Legenden über den verborge— 
nen Schatz, und das zog ſie mitz; fie 
fannten feine Grenze zwiſchen dem 
MWahrjcheinlichen und dent Trügeri- 
ſchen, zwiichen Vernunft und Phan— 
tafie. — 

Spät in der Nacht verlich ich Diele 
bon Wünſchen wach gehaltenen Men- 


ſchen. — Werden fie alitklih fein, 
wenn fie morgen den Schaß finden 
und das ſchöne Trugbild ihres Trau— 


mes verlieren? 

Sonntagsarbeit anf dem Lande. 

Bismarck hatte einit in Erfahrung 
gebracht, daß auf einen feiner Güter, 
two er begreifliherweile nur jelten 
ſelbſt anweſend fein fonnte, auch am 
Sonntag gearbeitet würde. Da fette 
er ſich flugs bin und fchrieb an feinen 
Verwalter: „Das muß aufhören!” 

Der Verwalter aber antwortete: 
„Die Leute können e8 nicht anders 
ntachen:; wenn fie die ganze Woche auf 
den herrſchaftlichen Gütern arbeiten 
müſſen, jo bleibt ihnen feine andere 
Zeit, ihre eignen Felder und Gärten 
zu bearbeiten, als der Sonntag.” 

Darauf fam von Bismard der Be- 
fcheid: „Sch will nicht, da man auf 
nteinen Gittern Gott raube, was jein 
it; deshalb muß eine andere Ordnung 
eingeführt werden.” 

Die neue Ordnung wurde einge- 
führt. Die Leute auf dem Gute aber 
dachten: Weil der Gutsherr jo treu- 
lich fiir uns forgt. fo moffen wir an 
unseren Teile auch um fo treuer, da- 
fiir forgen. daß er nicht zu Schaden 
kommt. Und offe waren nun um fo 
eifriger und fißiger, und Die Be— 
jtelfuna der Felder murde fo feit und 
fröhlich und ausdauernd anarariffen, 
daß alles viel luſtiger und beſſer aina 
als je zuvor. Der Verwalter Hatte 
feine Freude daran und ſchrieb feinem 
Serrn nah Berlin: „Das war ein 
auter Griff. Niemend Art non Ne 
fer Neuerung einen aröheren ®or- 
teil achabt „la He Serrſchaft; im 
Nu war alles fertig.” 





Ein Menſch, der fein Gewiſſen fir 
fein eigenes Intereſſe verfauft, wird 
es auch für fein eigenes PVeronitmen 
nerfaufen. Ein Menich, der fein Ge- 
willen betrübt, wird auch ſeinen 
Freund betrügen. 





Korreipondenzen 


Winnipeg, 17. Oftober 1929. 

Es gibt ja in unjerm Leben ver- 
fchiedene Gedenftage, die und wid) 
tiger find als die gewöhnlichen Tage, 
und die man dann, wenn möglid, 
auch gerne in bejonderer Weiſe fei- 
ert. Zu ſolchen Tagen gehört aud) 
der en 

Donnerstag, den 10. Oftober, wur— 
de abends im Mennonitiichen Mäd— 
chenheim, 412 Bannatyne Ave., der 
Geburtstag der lieben Sausmutter, 
Frau G. A. Beters, jowie auch der 
Geburtstag mehrerer der verjam- 
melten Mädchen gefeiert. E3 waren 
wohl an diefem Abende mehr Mäd 
chen al3 an anderen Ponnerstagen 
zufammen gefommen. Außerdem 
waren nocd die Prediger Iſaak RW. 
Ediger und der Unterzeichnete jamt 
ihren Frauen erjchienen. 

Nachdem zuerit fiir den natürlichen 
Menſchen in befonderer Weile ge— 
forgt worden war, (welches darin 
beitand, daß außer den gewöhnlichen 
Tee und einfachen Imbiß diejes mal 
fih auch alle an dem wohlſchmecken— 
den „Borſcht“ ergötten,) folgten bald 
nachher chriſtliche Geſänge, gemein- 
ſam und von einzelnen geſungen, ſchö— 
ne Deklamationen und Glückwünſche 
von mehreren Mädchen, und An— 
ſprachen vom Hausvater Br. G. A. 
Peters, Br. Iſ. N. Ediger und dem 
Unterzeichneten. 

Br. Ediger las Teile des 77. 
Pſalms, und machte zutreffende Be 
merkungen, beſonders bezugnehmend 
auf Verſe 6 und 12, wo es heißt: „Ich 
denke der alten Zeit, der vorigen Nab 
re. Sch aedenfe an die Taten des 
Herrn: ja, ich aedenfe an deine vo- 
rigen Wunder.” — Pelonders wur— 
den die Wunder Gottes betont; auch 
im Leben des Geburtstagsfindes; mie 
der Herr anädia geführt, bewahrt, ae- 
bolfen, geſegnet, uſp. — Der Un- 
terzeichnete hatte zum Tert: Galater 
3,20: „Ich Tebe, doch nun nicht ich, 
fondern Christus Iebet in mir. 
ich jett lebe im Fleisch, daß lebe ich 
dem Glauben de8 Sohnes Gottes, 
der mich geliebet hat und fich jelbit 
fir mich dargegeben.” Es wurden in 
der Anſprache Gedanken über das 
Reben ausgeſprochen. Was es mit 
dem Leben auf fich hat. Wie ver— 
fchieden fich das Leben geitaltet. Was 
das Leben alles mit fich bringt. Dann 
wurde bezug genommen auf das an- 
dere, höhere, geiitliche, göttliche, ewi— 
ge Leben, nad Anleitung des Ter- 
tes. — Zum Schluß wurde noch ge— 
font, daß der Geburtstag uns Veran- 
loffung gibt, unfern Blie denkbar 


ritefwärts, mutig vorwärts und gläu— 

big aufwärtg zu richten. — 
Mit dem ſchönen Liede: „Nr mit 
und 


Jeſu will ich Pilger wandern“ 

Gebet von Br. Ediger kam dieſe ſchö— 

ne Geburtstagsfeier zum Nhſchluß. 
Benj. Ewert. 





Erntedankfeſt in Port-Rowan am 
Erie-Lake, Ontario, Canada. 
Am 13. Oktober fand in Port— 

Roman Erntedankfeſt ſtatt. Wir ha— 
ben hier eine Anzahl unſerer lieben 

Immigranten. Much ich hatte die 


Einladung zu demjelben und freute 

mich, daran teilnehmen zu dürfen. 
Man hatte fich ſehr bemüht, alles 

echt ſchön und gut zu machen. 


Das 





0 [+ 
Was 


Yisanonitifche Busbfihaa 


Programm ar alffeitig und reich— 
haltig. = Ates Wort wurde reich 
lich verkündigt, manches jchöne Lied 
bon dir G —— und vom Chor von 
Herzen geſungen und Gedichte vor 
getragen, die von Herzen kamen und 
zu Herzen gingen. Es war ein Tag 
1.8 Segens dom Herrn, ein Elim in 
der Wüſte des Lebens mit feinen 70 
Palmbäumen, die Schatten gewähren 
und eine Dafe, wo unjere Immigran— 
ten alle Sorgen, Mühen und 2aiten 
vergejjien Zonnten. In befonderer 
Weile bat fich die Jugen id daran be 


teiligt mit den zwei Prüder und 
Predigern an der Spitze, Kar. Epp 
und Pet. Reimer. Wie viel die 
Sammlung ausmachte, kann ich nicht 
mit Beſtimmtheit ſagen. Doch man 
ſah die Opferwilligkeit und Opfer 


freudigkeit in der Tat. 

Es iſt doch heute ſchon anders, als 
es vor fünf Jahren war, wo wir in 
Waterloo auf den Hof bei der Kir 
che ankamen und man uns als Arbei 
ter verteilte. 

Wo das 
opfert man 
Händen. 

Geſtärkt und mit neuem Mut und 
neuen Hoffnungen angefüllt, durften 
wir den Segenstag, den der Herr ıme 
gegeben, bejchließen. Dem Herrn der 
Darf und die Ehre fir alles. 

Unter uns weilte auch noch Der 
liebe Bruder Peter 3. Reinter, der in 
nächſter Woche wieder nah Winkler, 
Manitoba auf die Bibelichule geht. 
Gott möchte ihm piel (Snade verleihen 
fiir jeine Studien und ihn ausrüſten 
für den Dienjt in feinen Reich! 

P. Frieſen. 


Jeſum iſt, da 
Mund und 


für 
mit Herzen, 


Herz 


Dar. 

Kitehener, Ont. 

ng Sask., 
den 13. Oktober 1929. 

Wünſche zuvor dem Editor und der 
ganzen Rundihanfamilie Gottes Se 
gen in der Arbeit. ı bier bis 
ber ichönes Wetter: was etlichen auch 
ehr zum Dreichen paßt. Das Getrei 
de tit bier durchſchnittlich aut, nicht 
jonderlih im Strob, aber deſto beſſer 
tim Korn; beinabe alles 1. und 2. 
Srade. Da jo Schönes Wetter tit, fo 
wird fleißig das Land zum nächiten 
Nabre bereitet. Muf meines Wirtes 
drei —— iind ſchon nur 12 Acker 
geblieben; das andere ilt jchon alles 
gepflügt. Wir find bier mehrere ge- 
borene Rußläuder von Arnaud und 
Dominion City beraefommen auf 
Arbeit, und die metiten dienen bis 
zum 1. Dez. Auch haben mir hier ſo— 
zusagen unser Jungensheim bei Na- 
fob Nanzen, bei dem wohl ein jeder 


—8 hor 
* 


von uns mehrere Tage freundliche 
Aufnahme und durch Janzens Ver 
mittelung gute Dienſtſtellen gefun— 


den. Gott ſegne ſie dafür. 

Unter unſerem Völklein ſind doch 
viele Witwen, die ſchwer ums Daſein 
zu kämpfen haben, viele Söhne und 
Töchter, die um die Eltern und Ge— 
ſchwiſter auf der Farm zu halten, 
ausſchaffen gehen, um die Tare uſw. 
zu verdienen bei knappen Zeiten. 

Herzlich grüßend I. Janzen. 


Coaldale, Alta., 
den 16. Oktober 1929. 
Werter Editor der Rundſchau und 
alle Zefer, Friede zum Gruß! 
Als wir in den Ietten Tagen im 
September auf dem Atlantiichen Oze— 


an, in dem ungeheuren Seedampfer 
„Enpreß of Scotland“ jegelten und 
ich von der Sceefranfheit nicht wenig 
zu leiden hatte, da kam mir in un- 
ſerer Kabine mit einmal der Gedan 
fe, wer weiß, wo unjere Freundſchaft 
in dem großen Amerifa fih wohl 
aufhalten und wie es ihnen wohl ge- 
ben mag? Hier angefomnten, jagte 
man mir, fowas gebt Durch Die 
„Rundſchau“ zu erfahren. Ich bat- 
te eine Tante Aganeta Wiens, ge- 
borene Sanzen, die Schweſter meines 
lieben Waters, welche in den achtziger 
N Rn des vorigen Nahrhundert von 
Friedensruh, Molotſchna, auswan- 
derten pen Amerika. (Onkel Wiens 
joll wohl längit geitorben fein.) Soll- 
te meine Tante, oder jemand bon ih— 
ren Rindern noch am Leben jein, fo 
würde e8 uns große Freude machen, 
bon ihnen etwas zu hören. Es ſei 
bier bemerkt, daß mein Tieber Vater, 
Martin Sanzen, auf Memrif, in Kot 
ljarewka, im Juli Monat laufenden 
Jahres an Altersihwäche und Blut 
erfaltung in feinem 82. Zebensjahre 
geitorben tit. 

Wir haben feiner Zeit 10 Jahre 
auf der DOrenburger Anftedlung im 
Dorfe Klubnikowo gewohnt und nad)- 
ber 20 Sabre in Sibirien im Slaw— 
aorodichen Kreis. Erit 17 Jahre in 
Schönwieſe und zulegt 3 Sabre in 
Gnadenheim. Und weil die Ber: 
hältniſſe in Rußland und befonders 
in Sibirien gegenwärtig ſo unaus— 
ſprechlich traurig ſind, beſonders für 
Prediger des Evangeliums und ich in 
_- Beruf den Gemeinden in aro 
Ber Schwachheit viele Jahre gedient 
Hatte, jo fam man bei der kommuni— 
ittichen Regierung in befonderer Wei 
fe in Betradt. In Halbitadt, Sibi 
rien, wo man jett eine Bolizeiabtei 
fung bat, itebt auf einer großen Ta- 
fel, die in ihrer Kanzlei an der Wand 


hängt, aejchrieben: „Gehörigen Wi- 
deritand leiiten gegen alle Pfaffen 
jealiher Nationalität.” Bei dieſen 


Unmenſchen bin ich als Leitender der 
Gemeinde oft im Merbör geweſen 
und man bat unſer Haus aanz durd)- 
ftöbert, um etwas VBerdächtiaes zu 
finden, um mich einiteefen zu können. 
Doch der Herr bat letzteres nicht zu- 
gelaſſen und gab ung ins Sera, mit 
der Nuswanderung nach Canada au 
iwirfen. Als wir in Slawaorod um 
die Auslandspäſſe wirkten und ſel— 
Pipe nicht erhielten, 30gen wir im 

Marz Monat nah Moskau, wo wir 
nach fünfmonatlichem Wirken unter 
vielen Kämpfen eine underdiente Ge— 
betserhörung machen durften, daß der 
Serr uns die Päſſe zukommen Tieh. 
Wohl in die zwanzig Familien hat 
ten vor uns die Päſſe bekommen und 
wir gehörten zu der zweiten Gruvphe 
welche aus 25 Familien beſtand. Drei 
Familien mußten in Moskau wegen 
Geſundheitsgründen vorläufig zurück— 
bleiben und 22 Familien durften am 
30. Auguſt von Moskau abfahren, 
Canada zu. Mber Teider ab es 
in Sambura, wo wir ärtlih be— 
ſichtigt wurden noch einen Schmerz. 
Die halbe Gruppe, 11 Familien, muß— 
ten zurück bleiben. Möge der Herr, 
dem es ein Leichtes Fit, jede Kranf— 
heit zu heilen. die Lieben auch bald 
herfüihren. Wir landeten arı 28. 
September in Duehee und famen am 
9 Sftober bei Geſchwiſter Fran? 
Sriefens, Bruder meiner Frau, auf 





80. Oktober 


Coaldale an. Drei unferer Töchter, 
welche verheiratet find, find noch in 
Rußland, die dritte ijt mit ihrem 
Mann Korn. Dück in Moskau und 
warten mit vielen andern wohl ſchon 
250 Familien, warn ji) das Wajjer 
bewegen möchte. 

Den Predigern, welche nicht gleich, 
im Frühling die Anfiedlung verlie. 
Ben, auch vielen anderen, hat man 
viel weggenonmen, jo dag mandje 
ſchon nicht einmal bis Moskau fahren 
fönnen, dort noch eine Zeitlang Ie- 
ben und auch die Päſſe, welche 220 
Rubel keiten, bezahlen fünnen. Wer 
noch ein paar Nubel überhält, Tann 
jelbige doch nicht über die ruſſiſche 
Grenze nehmen, jo daß wir hier alle 
ganz arm berfommen. Dazu tjt der 
Winter vor der Tür und jchon nicht 
Arbeit zu finden. Aber der Herr 
verläßt ja die Seinen nidt. Nun, 
ich alaube, alle Leſer diefer unvoll- 
kommenen Zeilen finden Stoff genug, 
für die in Rußland mweilenden Men- 
noniten, unfere Brüder und Schwe— 
itern, zu beten, daß der Herr nod) vie- 
[e berausführen und die Lage der 


Dortbleibenden ändern möchte, und 
uns bier zum Segen jeßen. 
Unfere Adreſſe iſt: Coaldale, Alta., 


126. Heinrich Nanzen. 
Beſſie, Ofla., 

den 13. Oktober 1929. 
Lieber Bruder Neufeld. 

Allen Mitarbeiter und den Leſern 
der werten Rundſchau jei der teurr 
Friede Gottes gewünſcht. Eph. 2, 14. 
Werl wir in letter Zeit mehrere Brie- 
fe erhielten, welche wohl durch einen 
Bericht von mir veranlagt wurden, 
ich aber nicht jedem antworten kann, 
jo gerne ich auch möchte, jo wollte ich 
auf diefem Wege jedem, der uns 
fennt, verwandt und auch nidt, et- 
was von ung berichten. Die Rinder, 
welche zu Haufe find, pflüden Baum- 
wolle. Zwei Töchter dienen in San- 
tinel, Ofla., bei guten Engländern. 
Eine, 20 Sabre alt, befommt $7.00 
die andere, 16 Jahre alt, $6.00 die 


Por 


Wode. Es iſt vormittags immer 
neblih, zum Baummolle fchneiden 


zu naß, wir tun dann anderes. 

Ich perſönlich bin hier noch nicht 
in der Verfammlung geweſen, aus 
Sejundheitsgründen. Ich habe wohl 
einen Schlaganfall gehabt, wohl noch 
in Durango, Merico. Auf EI-Trebol 
wohnen im erwähnten Dorf nod) zwei 
Familien rußländiſcher Mennoniten, 
Fr. Faſten, früher Terek und Joh. 
Bergen, die andern alle weg, etliche 
in California, andere hier, (Onkel 
Pet. Waal iſt tot,) etliche in Hills— 
boro, Kanſ., auch A. Klaſſen. Noch 
andere in Montana u. Canada. „Wie 
weit uns auch der Sturm verichlägt, 
ars heimatliche Ufer trägt uns dod) 
die leßte Welle? Solches gebe Gott 
einem jeden von und. 

J. 8. Klaſſen, Winnipeg, friiher 
Merifo, Euren Brief erhalten. Bru- 
der A. Unrub, Winkler, hat ung drei 
Mal Ffurz beſucht. 

Aron Reimer. 


Gin Lied dem braven Mann! 


Das haben wir oft gehört, doch ich 
möchte ein Lied der braven Frau ein- 
mal fingen oder in diefem Falle im 
Plural den braven „Tantchen“. Ich 
babe nämlich im Auge den allerlieb- 
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sten Bericht von Mr. Wiens in einer 
früheren Nummer eine Silberhodjzeit 
befhreibend in Los Angeles. Er 
erwähnt darin der beiden „Zant- 
chen“, Tante Zene Janzen und Tan 
te Annchen Dirks früher 


Neb. Da erwacten alte Erinnerun- 
gen in meiner Bruſt. War doch 


„Zante Anncdhen“ meine alte Haus- 
hälterin und „Tante Lene“ meine 
Nachbarin, deren allerliebites Eltern- 
heim nicht jo jchnell aus meinem Ge- 
dächtnis verjchwinden wird. Es iſt ja 
Mode, VBeritorbene mächtig zu loben, 
warum nicht Zebende, wenn fie es 
verdienen. Nun wird ein mancher 
Leſer jagen, das interejjiert mich nicht, 
ich fenne ja die „Tantchen“ nicht. 
Doc nur langſam, ich will verjuchen, 
eine Moral aus der Gejchichte ber- 
auszubringen. Alſo nur Iujtig wei 
ter lefen. Beginnen wir mit Tante 
Annden, die Neltere. Da haben wir 
das Muſter deutjchen Fleißes. Tante 
Annchen war nämlich Haushälterin 
drüben bei einer vermögenden men— 
nonitiſchen Predigerfamilie, mit der 
ſie dann auch nach Amerika kam. Drü— 
ben gab es ja dann noch mehr Dienſt— 
boten. Doch hier war das anders, 
und doch mußte die alte preußiſche 
Gaſtfreiheit aufrecht erhalten werden, 
auf Unfoiten von Tante Annchen nicht 
ganz wenig, die mächtig ſchanzen 
mußte, und ich wei dabon etwas, 
war ich doch in den Haufe Benfto- 
när für ’ne Weile. Sa und das Ge— 
halt war jchlieglich immer noch jehr 
deutih oder aber 1-5 was es fein 
jollte. Nun, das war ung PBreu- 
Ben, und ich ſchließe mich ein, wie Ihr 
merft, jo ſelbſtverſtändlich. Denkt 
mal heute an eine vermögende ameri- 
kaniſche Familie, der eine vertrau- 
enswerte Dienjtbotin fo an fünfzig 
Sabre treu diente, und Tante Ann 
chen war wohl fo lange im Dienſt bei 
einer Familie. Das würde ein Muf 
jehen erregen, und die Zeitungen 
würden nicht genug davon erzählen 
fönnen, man würde fie penfionieren 
und was nicht — Selbitveritändlich, 
bei uns falten Preußen — —. Na ja, 
Tante Annchen und ich riffen denn 
auch aus, und fie mirtichaftete für 
mid eine furze Zeit, bis ich mich ver- 
heiratete, ınd von dem Tag an fan- 
den fich die beiden Tantchen. Das 
war ficher Gottes Führung. Und nun 
fonımen wir zu Tante Zenchen. Ich 
hoffe, fie lieſt dieſes nicht, denn ich 
habe fie nämlich nie jo angeredet, 
ſondern ala „Fräulein“. Doch „Tan— 
te ijt in diefem Falle mehr pafjend. 
Wenn ich an die denfe, fällt mtr eine 
Epifode aus meinem Leben ein. Sch 
war nämlich vor manden Jahren 
auf einer internationalen Banfers 
Convention in Los Angeles. Autos 
waren damals noch gewiſſermaßen 
jelten. Nichtsdeitomeniger man kratz— 
te 'ne Maſſe zufammen, und eines 
Tages gab es eine Autofahrt, die Se- 
henswürdigfeiten von Los Angeles 
au zeigen. Unier Führer war ein 
Mr. Lange, und unter anderem faa- 
te er uns, er fünne es fich nicht er- 
Tauben, zu heiraten, denn dann fönn- 
te er jchlielich doch nur Vater einer 


gewiſſen Ainderzahl merden, müh- 
tend er iekt MWohltäter einer unbe— 


grenzten Kinderſchar wäre. Als ver- 
mönender Großkaufmann hatte er es 
fih zur Aufgabe gemacht, Kinder ar- 
mer Eltern reip. Mailen zu unteritüt- 
zen. Tante Lene auf der anderer 





Beatrice, „ 


Mennonitifche Rundſchaa 


Seite organifierte eine Klaſſe für Kin— 
der und unterrichte diejelben in Re— 
ligion. Sie gab der Klaſſe den Na— 
men „Band of Hope“. 

sch weiß, wenn jie einjt vor unſe— 
rem Herrn erjcheinen wird, jo wird fie 
manchen finden, der Durch jie die ric)- 
tige Grundlage zu einem  jpäteren 
Hriitlichen Zeben gefunden. Als wir 
vor ein paar Jahren hierher zogen, 
fand wir auc einen ehemaligen Schü 


ler von ihr, fein Mennonit. Tante 
Lene zog feine engen Grenzen. Die: 
ter Mann iſt einer der eriten Bür— 


ger diejer Stadt und ein treues Glied 
der Kirche, der wir uns angejchlofien. 
Unjeren „iteifen“ Preußen war da3 
alles jehr komiſch, Tante Lene war 
ihnen eben weit überlegen im chriitli= 
chen Leben, jo wie es unjer Heiland 
gelebt, und ich fühlte es als meine 
Pflicht, das joweit e8 mich betraf, 
hiermit öffentlich zu befennen, Tan 
te Lene war nämlich auch wie ihre 
Eltern eifrige Arbeiterin für Bro 
hibition und ich mit.vielen anderen 
hielt fie deshalb natürlich für 
übergeihnappt und heute? Na, ſie 
war uns auch darin über, in anderen 
Worten, 30 Sabre voraus. Welch 
ein Rekord — beneidensiwert, und wie 
ih boffe nachahmungswert. Sc 
glaube und bin fejt überzeugt, daß die 
aute Tante Zene feiner Zeit in ihrer 
Nachbarſchaft und ficherlich bis heu— 
te teße ich gerne hinzu, mehr fiir den 
Herrn getan, als irgend ein anderer 
unjerer Gemeinjchaft und bat weni- 
ger Anerfennung dafür genojien. Der 
Serr weiß es und aebe den beiden 
„Tantchen“ Stärfe und Kraft zur 
weiteren Arbeit. 

Noch ein in bezug des hübſchen 
Briefes von Mr. Wiens. Er erwähn 
te da, wie die Herren Ruſſen der 
„gnädigen” Frau die Hand geküßt. 
Das wird den meilten Leſern, die 
vielleicht hier geboren oder aber viele 
Sabre bier gelebt „urdämlich“ vor 
fommten. Doc langſam bitte. Auch 
ich Fam feiner Zeit als junger Mann 
in dieſes Land und die Boomber, die 
ich gemacht als „ariiner“, find 'ne 
Maſſe. Darum nur langſam mit dem 
Urteilen oder Verurteilen der Eu— 
ropäer. Andere Länder, andere Sit— 
ten — und wir können vor unſerer 
Türe kehren — nicht wahr, auch da 
iſt manches komiſch. Alſo ihr „Neu- 
linge, von drüben nur nicht den Mut 
verlieren, ſondern mit Volldampf 
voraus. 

Freundlicher Gruß 

J. H. Penner. 


Winnipeg, Man., 
den 19. Oktober 1929. 
Werter Editor: 

Jemand bittet in der Rundſchau 
um die Liſte der mennonitiſchen 
Flüchtlinge in China. die 
Dienitwilliafeitt des Bruder Harms, 
Sillaboro. Kanf., wurde mir eine Li- 
te zugejchteft, welche ich Ihnen zum 
Abdruck zuende. J. Neufeld. 


Durch 


Anmilienverzeichnijie 
der in Charbin, China. befindlichen 
mennonittichen Flüchtlinge. 
Frieſen, Nobann H. Friedensfeld, 
Ekaterinoſſawer Kreis mit Frau und 
8 lindern. 
Löwen, Heinrich Nob., Friedens— 
feld, Ekaterinoslawer Kreis 
Töws, Heinrich Joh. Schönſee 
Cherſoner Kreis, mit Frau und 2 








Kindern. 

Funk, Johann “eter, 
feld, Ekaterinoslawer Kreis, 
Frau und Kind. 

Bergmann, Johann Peter, Maria 
wohl, Tauriſcher Kreis. 
Bergmann, Johann Peter, 
wohl, Tauriſcher Kreis. 

Gooßen, Jacob Jae., Neudatſcheno, 
Omsker Kreis. 

Wieler, Gerhard Dietr., Dolinsk, 
Samarer Kreis, mit Frau und 4 Kin— 
dern. 

Siaaf, Jakob Joh., Tiege, Tauri 
ſcher Kreis. 

Krüger Gerhard Gerh. 
wohl, Tauriſcher Kreis. 

Görtz, Jakob Peter, 
Tauriſcher Kreis. 

Warkentin, Aaron Gerh. Reinfeld, 
Slawgoroder Kreis, mit Frau und 6 
Kindern. 

Warkentin, Iſaak Gerh. Reinfeld, 
Slawgoroder Kreis, mit Frau und 4 
Kindern. 

Schmidt, Abram Jak., Reinfeld, 
Slawgoroder Kreis, mit Frau und 
6 Kindern. | 

Miebe, Johann Franz, Pretorien, 
Drenburger Kreis, mit Frau und 2 
Kindern. 

Wiebe Nafob Beter., 
Slamgoroder Kreis. 

Schmidt, Heinrich 
Slawgoroder Kreis. 

Michelſohn, Heinr. 
fa, Amurgebiet, mit Frau 
Stindern. 

Eberhard, Jak. Ehriit., Orlowka, 
Amurgebiet, mit Weib und 2 Stin 
dern. 

Klippenitein, Gerhard Joh., 
riental, Tauriſcher Kreis, mit Weib 
und 4 Kindern. 

Penner, Peter Peter, Schirofoje, 
Gfaterinoslawer Kreis, mit Fran und 
1 Rind. 

Unruh, Heinr. Seinr., 
Cherſoner Kreis mit Frau 
Kindern. 

Thießen Nik. Jak., Iſchalka, Sa 
marer Kreis mit Frau und 1 Kind. 

Langemann Aron T., Tſchungew— 
ka, Omsker Kreis, mit Frau. 

Balzer, Maria H., Witwe, Tſchu— 
naewka, Omsker Kreis. 

Thielmann, Heinrich Gerh., Pu— 
techkowo, Omsker Kreis. 

Thielmann, Johann H. Eigenfeld, 
Ekaterinoslawer Kreis. 

Koſlowsky, Heinr. H. Dawlakono— 
wo, Ufimer Kreis. 

Klippenſtein, Peter Nob., Schönau, 
Tauriſcher Kreis, mit Weib und 4 
Kindern. 

Iſaak Peter Peter, Koroſan, Krim, 
mit Frau und 5 Kindern. 

Iſaak, Heinr. Pet., Mlerander 
wohl, Tauriſcher Kreis, mit Frau und 
2 Kindern. 

Janzen, Jakob Noh., Putſchkowo. 
Omsker Kreis, mit Frau und 5 Kin 
dern. 

Sübert, Seinr. Seinr., Nleefeld, 
Tauriicher Kreis, mit Frau und 2 
Kindern. 

Reiter, Heinr. Ret., 
fron, Slawaoroder reis. 

Löwen, Kranz Fr., Mieranderfron, 
Cherioner reis. mit Frau. 

Naaf. Peter Net. Karnian, rim 

Ned. Klaſſen, Seinr. Seinr., Mle- 
rondarfold Cherioner Areis, mit 
Frau und 7 Kindern. 

Fröſe, Gerhard H., Tiehunajemfa, 
Omsker Kreis, mit Frau. 


Friedens 
mit 


Maria: 


Maria- 


Waldheim, 


Nikolaipol, 
D 


av., Reinfeld, 


Seinr., Orlow 
und 2 


Ma 


Schönau, 
und 3 


Alexander— 


5 


Iſaak, Joh. Pet., Donskoje, Sa- 
marer Kreis, mit Frau und 2 Rlin- 
Dit. 

Rogalsky, Heinrich Fr., Schönjee, 
Cherjoner Kreis, mit Frau und 4, 
Stindern. 

Klaſſen, Abram Abr., Plejchanom, 
Samarer Sireis, mit Frau und 2 
Kindern. 

Löwen, Beter 
Slawgoroder Kreis. 

Regehr, Jakob Jak. und 

Regehr, Heinrich Jak., 
Slawgoroder Kreis. 

Janzen, David H. Lichtfeld, Slaw— 
goroder Kreis, mit Frau und 8 Kin— 
dern. 


Jak., Roſenhof, 


Schönſee, 


Bekker, Johann Aron, Blumen— 
ſtein, Tauriſcher Kreis. 
Der oben verzeichneten Gruppe 


Bevollmächtigter: 
Johann H. Frieſen. 
Familienverzeichniſſe 
der in Charbin nachgekommenen 
Gruppe. 
Buller, Peter Jak. mit Frau Ale— 
randra. 
Petker, Gerhard Gerh., mit Frau 
Sujtina und 3 lindern. 
Neimer, Gerhard Aaron, mit Frau 
Anna. 
Mirau, 


Miran, 


David Naf. 
Jakob Jak. 

Tießen, Johann Gerh. mit Frau 
Sara und 3 Kindern. 

Schmidt, David Tobias, mit Frau 
Anna, 1 Kind. 

Sanzen, Sara Joh., mit 2 Kin— 
dern. 

Heß, David Heinr., mit Frau Anna 
und 2 Kindern. 

Thießen, Jakob Gerh., mit Frau 
Anna. 

Neufeld, Aganetha, mit 5 Kindern. 

Neufeld, Naf. Peter mit Frau He— 
lena und 10 Rindern. 

Dieſes find die 46 Seelen, die jpa- 
ter bingefommen find und ebenfall® 
laut Brief des Gruppenführers Ger- 
hard Koh. Klippenitein, als Emi- 
aranten in die Quota der Veremigten 
Staaten angenommen. 


Gem, Nlta., 
den 10. Dftober 1929. 

Zum erjtenmal feierte unfere neue 
Anfiedlung am 6. Oftober ihr Ernte- 
danffeit. Trotzdem die Ernte im all- 
gemeinen nur ſchwach ausfiel, wurde 
doch einitimmig beichlofjen, ein Ern- 
tedanffeit zu feiern, um dent Geber 
nller aquten Gaben dafür zu danken, 
daß er uns bis dahin verſorgt und 
auch fir die Zufunft für uns ge— 
forat bat. Nachdem die Einleitung 
u. Begrüßung von den biefigen Brü- 
dern D. Nanzen und B. Peters ae- 
nacht war, wierde den zugereijten 
Brüdern die Pet eingeräumt, ung 
mit dem Brot des Lebens zu dienen. 
Als eriter Feitredner trat Br. Nan- 
zen auf, der vor wenigen Taaen aus 
Rußland aefommen war, nachdem er 
mit Familie 5 Monate in Moskau ge— 
wohnt hatte. Sein aanzes Auftreten 
und feine freudiae Stimmung bemies, 
daß er fich glücklich fühlte, in einem 
Zande zu fein, wo er ungehindert 
das Evangelium verfimdigen durfte, 
Seine Gedanfen fnüpfte er an Spr. 
1, 22, wo der Serr auf eine Bedin— 
gung drei Verheißungen aibt. Als 
zweiter Redner trat Br. F. Frieſen 
Coaldale auf, verlas 2. Köniae 4. 4% 
—44, aus welchem hervorgeht. daß 

(Sortjegung auf Seite 8.) 








Die 
Mennonitiice Rundſchau 


Herausgegeben von dem 
Mundichau Publ. Houfe 
Winnipeg, Manitoba 
Herman 9. Nenfeld, Direktor u. Editor 





Gricheint jeden Mittwoch 





Abonnementspreis für das Jahr 


bei VBorausbezahlung: $1.25 
Für Sid-Amerifa und Europa $1.75 





Alle Korreipondenzen und Geſchäfts— 
briefe richte man an: 
Rundschau Publishing House 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada, 





Entered at Winnipeg Post Otice as 
second-class matter. 


Umſchau 


Einige Auszüge ans J. ©. Dicks 
Briefen an das Miſſionskomitee 
über die Lage in China. 





10. September 1929. 

Die Stadt Eng Teng ſoll wüſt aus— 
ſehen und die Mauern ſind abgebro— 
chen. Schweſter Richerts Haus, ſo 
lautete die Nachricht, ſei aber nicht 
verbrannt, wie vorber angekündigt, 
aber alles jei geraubt. Die Mädchen- 
ſchule teils verbrannt, teils abgebro- 
chen, uner Teil aber nur beraubt, die 
Wände in gutem Zuitande. Das ge- 
rentete Predigerhaus wenig beſchä— 
digt, doch ijt eg unficher, ob wir die- 
ſes Haus wieder werden haben fön- 
nen. Das Dad) der Kirche ijt beſchä— 
diat, ich lajje e8 reparieren, um gro- 
Ge Nifie der Mauer vorzubeugen. 
Pielleicht kann der Prediger mit jei- 
ner Familie darin wohnen. 

In Shanghang werden die Ver- 
hältniſſe schlechter. Miſſions— 
und Gemeindeſchulen werden auch von 
der regulären Regierung unterdrückt. 
Die Bibel darf in keinem Fall ge— 
lehrt werden, andere Fächer nur mit 
Zuſtimmung der Regierung. Es iſt 
dieſe Einmiſchung der Regierung faſt 
unerträglich. Andern Miſſionen geht 
es ebenſo. Eine größere Miſſions— 
geſellſchaft hat einen Prozeß geführt 
und verloren, mehrere andere haben 
die Schulen ſchließen müſſen. Auch 
wir werden ſchließlich die Schule los 


A 
vie 


werden. Wir fünnen aber in un- 
fcheinbaren Zuſammenkünften die 
Kinder lehren, aber es muß feine 


Aehnlichkeit mit Schule haben. Aber 
da man uns fcharf beobachtet, kann 
auch dag nicht geſchehen, bis es wie— 
der ruhiger wird. 

Wie in Eng Teng die Arbeit ver- 
kleinert wird bis auf einen oder 
zwei Arbeiter, jo fieht es mir jo, das 
wird auch in Shanghang berunter- 
achen bis eine Handvoll Arbeiter. 
Niefleicht Kann der Herr auch mehr 
fegnen, wenn alle Unteritügung bis 
aufs allernötigite bejchränft wird. 

Die politiſche Zage ſieht jett trübe. 
‚Die Roten fiegen an mehreren Plät- 
zen und die reguläre Regierung it 
machtlos, weil ihre Soldaten teils 
eingeſchüchtert und teilt auch nicht 
mehr zuverläſſig find. 

Wir befinden uns bier in Swatow 
aanı wohl, denn bier herrſcht Rube, 
wofür wir dem Herrn jehr dankbar 
find. 

14. September 1929. 


Wie ich veritehe, wird vom Komitee 
der Gedanke erwogen, ob es ratjam 
fei, da Schweiter Foote jobald wie 
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möglich heimfommen und Schweiter 
PBriebe nad Indien gehen möchte. 
Das wäre ganz nad) unjerm Sinn. 
Wir wollen morgen eine Gebetjtunde 
darüber abhalten und jehen, wie der 
Herr führt. Wir jehen weueren 
Wünſchen des Komitees entgegen. 
Rach meiner Anficht wäre eg am be- 
ten, die Arbeiter vorläufig auf an- 
dere Pläße zu verteilen, aber nod) ie- 
mand bier lajjen, um etwas zu be- 
obachten. 
20. September 1929. 

. Die Roten find am 12. >. 
M. bis Shanghang gekommen und 
haben die Stadt belagert und die um— 
liogenden Häuſer niedergebrannt. 
Das Schickſal traf auch unjern Hof, 
der außerhalb des Dittores liegt. Auf 
der Station find die folgenden Häu— 
jer ganz niedergebrannt: Geſchwiſter 
Wiens’ Haus, da3 Schmweiternhaus, 
die Bredigerwohnung und das Hoſpi 
tal. Die folgenden Häuſer find teil- 
weile eingeäfchert: die Bibelichule 
und die Mädchenfchule. (Nicht die ge- 
genwärtige, welche in der Stadt tit, 
londern die alte, welche in neuerer 
Zeit al3 Hoſpital gebraucht wurde). 
Schweſter Priebes Möbel waren mei- 
tens alle in dem Haufe der Geſchwi— 
ter Wiens. 

Tie Roten find jeheinbar gerückge— 
trievon und find nicht in die Stadt 
eingedrungen, doher iſt dem Hof in- 
nerbalb der Stadt, vo die Kirche, die 
Schule, das Mltenbeim, Schweiter 
Footes Haus und unjer Haus liegen, 
nicht3 geworden. Eine Anzahl der 
Ehriiten wohnen in Schweiter Foo— 
te Haus, während unter Haug noch 
immer mit Soldaten bejett ift. 

Verſchiedene Miffionsgefellichaften 
haben es bei der requlären Regierung 
durchgeſetzt, daß die Bibel in den 
Miſſionsſchulen doch aelehrt werden 
darf. Wir fahren deber mit der 
Mädchenſchule fort, und es find et— 


wa 48 Schüler. Wir danken dem 
Herrn für dieſe Gnade. 
Kabelgramm vom 17. Dft. 


yon Smatom: Mlle Miſſionsgebäu— 
de in Shanghang find zeritört. Die. 

Anmerkung: Es iſt aus Obigem 
erſichtlich, daß nrit der regulären Re- 
gierung vielleicht noch etwas zu ma- 
chen wäre, jedoch von den Noten ſind 
Zuſtände zu erwarten, genau jo wie 
ſie in Somjetrfuhland find, weil es 
ein und derielbe Geiſt iſt. Schon am 
17. September begrüßte uns Schwe- 
ter Gunda Priebe in einem, Privat- 
briefe mit dieſem Verſe: „Unfer Er- 
be iſt den Fremden zuteil geworden 
und unfere Häuſer den Ausländern“ 
(Slagelieder 5, 2). 

S. F. Harms. 


Herzliche Bitte! 


Nikolaus Eſau iſt 20 Jah— 
re alt; er wanderte 1925 mit ſeinen 
Eltern aus Rußland aus. In South— 
ampton durfte er nicht weiterreiſen; 
er wurde vom Arzt zurückgehalten. 
Er mußte ins Hoſpital. Es ſollte ihm 
ein Bein amputiert werden. Furcht— 
bar litt der arme Junge unter dieſen 
Verhältniſſen. Sein Geiſt verwirrte 
ſich. Man war gezwungen, ihn in ei— 
ner engliſchen Irrenanſtalt unterzu— 
bringen. Dort wollte man den 
Deutſchruſſen nicht behalten. Er ſoll— 
te ausaewieien werden. So fiel er 
uns zur Laſt. Br. B. Unruh nahm 


‚Hung zu baben. 


jich feiner aufs Wärmſte an. Wir lei— 
teten die notwendige Sarantie feiner 
Unterkunft und Verpflegung in 
Deutihland. Nun weilt er jeit dem 
3. Auguſt d.Is. in der Heil- und 
Pilegeanitalt „Stiftung Tannenhof“ 
bei Züttringhaujen im Rheinland: 
Der leitende Arzt, Sanitätsrat Dr. 
Beelitz, jchreibt vom 5. Auguſt: 
„Am Samstag Abend wurde unjer 
armer Freund Eſau wohlbehalten 
bier eingeliefert; er ijt jcheinbar recht 
franf; er reagiert auf nichts, liegt 
t.ılmabmslos da, muß mit der 
Schlund’onde ernährt werden, da er 
nicht it und jcheint es gar nicht zu 
empfinden, daß man ſich freundlich 
un ihn bemüht. Zum Teil mag jei- 
ne Taubjtunmbeit daran ſchuld jein; 
aber mehr, fürchte ich, fommt bereits 
eine jtarfe Verblödung in Frage. Das 
Dein ijt nicht abgenommen. Jedoch 
beiteht Berjteifung des Sinies: die 
tuberfulöje Entzündung des Gelenks 
dürfte zum Stillſtand gekommen 
ſein. Der Kranke kann nicht geben 
und ſtehen. Da findet die Pflege 
ein reiches Feld der Betätigung, af 
das unjere Brüder beziv. wir Aerzte 
mit frobem Mut berangetreten ſind 
in der Hoffnung, dem viel gepritften 
„Lazarus“ jeine „Schiwären“ zu er 
erleichtern.” 

Herzlich bitten wir um Gaben fir 
den arnıen Slaubensbruder an die 
„Konferenz der ſüddeutſchen Menno- 
niten,, PoſtſcheckKonto 4672, mit 
dem Vermerk: „Fir Eſau.“ — 

Weterbof, den 1 

D. theol. Ehr. Neff. 
Lie. theol. Unruh. 
— Mennonitische Blätter. 

— Wir haben in der Rundſchau et— 
liche Artikel aus dem „Evangeliſchen 
Schulfreund“ gebracht, die uns den 
Wert der Blätter zeigten. Bitten 
um Probenummern, ſowie Beſtellun— 
gen möchten direkt an die Herausge— 
ber, an den Reichsverband deutſcher 
evangeliſcher Schulgemeinden E. V., 
Siegesſtraße 128, Barmen, Deutſch 
land, eingeſandt werden. 

Die Preiſe für ein Jahr ſind für 
den „Schulfreund“ (erſcheint monat- 
ih) Mk. 3.— und für „die deutſche 
Lehrerzeitung“ (erſcheint wöchentlich) 


Mk. 14, 60. Das Geld kann per 
Roit und auch durh einen Banf 


Draft oder Eſtpreß Money Order in 
deutſchen Mark eingejchieft werden. 

— Ron Waoſſiljewka, einem Men- 
nonitendorfe Süd-Rußlands, kommt 
die Nachricht, da ihnen alles abge- 
nommen und das ganze Dorf aus— 
gefiedelt wird. 

— Wer fennt die Familie Franz 
J. Harder, Romanowka No. 8, Poſt 
Ktitichfas, Gouv. Orenbura? Berid)- 
tet es jofort an die Redaktion. 


Einladung. 

So der Herr will, gedenken wir 
am 10 und 11. November in Kitche— 
ner, Ontario eine bibliſche Beſpre— 
Das Wort SI. 
Schrift, auf welches uns der Herr ge— 
führt bat, iſt: Römer 4, 23—H, 11ff. 

Nac. P. riefen. 
Kitchener, Ontario. 


Bekanntmachung. 

In der letzten Nummer der „Rund- 
ſchau“ wurde von Br. Siemens, Al- 
tona, befanntgemadt, daß mir bom 
Sürforge-Komitee, Altona, die Arbeit 





30. Oktober 


der Stleiderverteilung übergeben wor— 
den iſt. Die Angelegenheit der Zen— 
trale hierfür in. Winnipeg ift noch 
nicht geregelt. Auch haben wir nod) 
feine leider erhalten. Man wolle 
aljo noch Feine Bittgeſuche an mid, 
richten bis eine weitere Befanntma- 
ung erfolgt. G. A. Peters, 
412 Bannatyne Ave., Winnipeg. 


Eine bibliſche Frage. 
An Br. H. A. Neufeld, Vater des 
Editors. Bitte in der Rundſchau zu 
beantworten. Seit etlichen Jahren 


ſtehe ich an einem Verſe: Heſ. 22, 25 
und Matth. 23, 14: „Weh euch, 


Schriftgelehrte, die ihr der Witwen 
Häuſer freſſet und wendet lange Ge— 
bete vor!” Wozushat der Meiſter das 
zum Volk und zu ſeinen Jüngern 
geredet? Geſchieht Aehnliches auch 
heute noch? 

Wem gelten die Worte in Jakobi 
1,27, die Witwen in ihrer Trübſal zu 
beſuchen? Nur Witwen zu beſuchen, 
iſt das der richtige Geiſtestrieb? Der 
beritorbene Br. WM. Schellenberg foll 
mal geſagt haben, daß er. verfjucht 
babe, es nie allein zu tun, auch beim 
Sausbejuhhe maden. Ein Xefer. 

David Thiegen, Waterloo, Ont., 
aibt die Veränderung feiner Adreſſe 
an: früher 30 Ezra Mve., jett 32 
Elain &t. 


Gottesfinder. 

Vor Nahren verfammelten fich im 
Wuppertal chriitlide Männer des 
Abends, um fortlaufend miteinander 
die Offenbarung des Nohannes zu 
lejen und geaenfeitig ihre Gedanken 
iiber da8 Gelefene auszutauschen. 
Auch der fromme Gerhard Terjteegen 
hatte ſich diefem Kreiſe angeſchloſſen 
und war Abend für Abend da. Es 
wurde viel über die zum Teil recht 
geheimnisvollen Stellen des eigen— 
artigen Buches geredet und allerlei 
mehr oder weniger Tiefſinniges und 
Geiſtreiches dazu bemerkt. Nur Ter— 
ſteegen ſaß ganz ſtill da. Als man 
ihn aufforderte, auch ſeine Anſicht zu 
äußern, erwiderte er: „Ich bin nicht 
Gottes Geheimrat, ſondern bloß Got— 
tes Kind; ich bleibe beim Abe.“ 


— Der höchſte Waſſerfall in Euro— 
pa befindet ſich in Frankreich, der 
Gave de Pau bei Gavarnie in den 
Pyrenäen. Er iſt mit ſeinen 1385 
Fuß zehnmal höher als der Niagara— 
fall und wird nur vom Grandfall in 
Labrodar und dem Southerlandfall 
in Neuſeeland übertroffen. In der 
Regenzeit ſtürzt das Waſſer in einem 
langen Schleier hinab, in den Som— 
mermonaten aber trifft es einen 
Felſenvorſprung nach einem Abſturz 
von zwei Drittel der Geſammthöhe. 
Das Waſſer fällt in ein natürliches 
Amphitheater, Circue de Gavarnie, 
hinab, das auf drei Seiten von 7000 
en 9000 Fu hohen Bergen umidlol- 
en iſt. 

— Franz hatte mehrere Gejchichtd- 
ftunden verfäumt. Als er fich mie 
der in der Klaſſe einitellte, fagte ihm 
der Lehrer: „Sie werden viel nachho— 
Ien müſſen. Wie lange waren Sie 
abweſend?“ „Seit dem Siebenjähri- 


‚gen Kriege.“ Wann war 08? 


— Am Staate South Karolina 
werden feine Gründe zu einer Ehe 
ſcheidung geſetzlich anerfannt, 
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Nenefte Nachrichten 


— Ein Sturm wütete auf den 
großen Seen, Die Grenze zwiſchen 
Tanada und den U. S. A. entlang, und 
mehrere Schiffe gingen in Trümmer, 
Millionen von Schaden verurſachend. 

— Frankreichs Miniſterium iſt ge— 
ſtürzt. Die Rheinlandräumung, die 
Reparationsvereinbarung und die 
Vereinigten Staaten von Europa ſind 
dadurch in Gefahr geraten. 

— Italien will auch einen Gejand- 
ten nach Canada Ichicen. 

— Die italienifche Königsfamilie 
wird Papſt Bius int November be- 


fjuchen, das erite Mal vom Königs 
hauſe jeit 1870. 
— Der italienifhe Thronfolger 


Sumbold weilt in Brüſſel, um offi- 
ziell um die Hand der Prinzeſſin, jei- 
ner Berlobten, anzubalten, die ſich 
jet den Jahren fennen, als fie noch 
ein Inſtitut in Italien als Studen 
tin befuchte. Ob fie ſich ſeitdem Tie- 
ben, haben fie mir nicht mitgeteilt. 

Beim Niederlegen eines Kranzes 
aufs Grab des unbefannten Soldaten 
in Brüſſel wurde auf ihn ein Schuß 
abgefeuert, doch einer aus ſeinem 
Gefolge, ſchlug dem Angreifer die 
Hand nieder, und big er zum zweiten 
Schuß fertig war, war der Angreifer 


überwältigt. NKaltblütig, ohne Die 
geringiten Zeihen der Aufregung 
führte der Kronprinz die Zeremonie 


durch und Fehrte darauf in die Ge— 
fandichaft zurück, um RE e 
$ruppen zu empfangen, doch da traf 
feine Braut ein, die ſich in höchſter 
Aufregung ibm an die Bruſt warf 
und ihn küßte, denn fie zitterte um 
ihren Verlobten. Darauf traten auch 
der König und die Königin von Bel- 
gien ein und begrüßten ihn. Er teil- 
te mit, wie der Angriff geſchehen und 
iagte, er habe fchon jelbit jeiner Mut- 
ter in Rom mitgeteilt, ihrem Jun— 
gen jei nicht3 geworden. 

— Ein Engländer behauptet jeßt, 
daß fein Vater Sir Joſeph Swan 1 
Sahr früher als Edifon die elektriſche 
Lampe erfunden habe. 

Diteman, ein Amerikaner, woll— 
te allein den Dzean üiberliegen. Er 
itieg auf von New-Foundland, doc) 
hat er fein Ziel nicht erreicht. 

— Der deutſche Niejendampfer 
„Bremen“ bat zur letten Fahrt nad) 
New Norf nur 4 Tage, 17 Stunden 
und 24 Minuten gebraucht. 

— Der engliiche Königsſohn Fürit 
of Norfolf, 21 Jahre alt, wird die 
ipaniihe Königstochter Infanta 
Beatrice heiraten. 

— Der Alberta Farmer und jeßi- 
ge Graf von Eamont, England bat 
gewonnen und bleibt Graf. 

— Auch die Weizenpreile auf der 
Winnipeg Börfe find bis 14 Cents an 
einem Tage geſtürzt. 

— In Deutichland hat man Ver— 
fuche gemacht, die Luftpoſt in der Luft 
bon einem Flugzeug ins andere zu la- 
den. 

— In Rawdon, Que., brannte ein 
Haus nieder, wobei drei Kinder von 
15, 9 und 7 Nahren verbrannten. 

— In Enaland jtreidten wieder 
150,000 Manufotturarbeiter. 

— Das Quftichiff „Graf Zeppelin“ 


it nach Spanien ahneflogen. 

— Die Soöpiet-Flieger  mollten 
Sonntar in Chicago weilen. 

— Ein Farmer erlitt ſchwere 





Mennonitifche Rundſchau 


Brandwunden bei Elna, Man. 


— Chineſen haben das Sopiet- 
Kouſulat in Charbin überfallen. 

— Das große Dornier-Flugichiff 
it unlängjt mit 159 Paſſagieren und 
10 Mann Bejagung —— und 
eine Stunde lang geflogen. Es ſoll 
engliſche Motore haben. Dieſelben 
ſollen jetzt auch in Amerika gebaut 
werden. Dann glückt's auch uns 
vielleicht noch mal, unter den 159 
Paſſagieren zu ſein. 

— Die Aktien-Börſe an der Wall 
Street, New NYork hat einen weiteren 
Sturz erlebt, wie jeit 1926 nicht vor- 
gefallen. Tauſende kleinerer Spe 
kulanten wurden total ruiniert und 
hinausgeworfen. 

- Ein Paſſagier-Aeroplan Brüſ— 
jel— London mit ſeinen 11 Inſaſſen 
und einem katholiſchen Brigiter hatte 
eine ſtürmiſche Fahrt, als ihr Gaſo 
linbehälter erplodierte und der Mo- 
tor dentoliert wurde. Der Prieſter 
ſprach den Segen über feine Mit 
reifenden, indent fie dem Tode in die 
Augen jehauten, doch Fonnte der Pilot 
das Flugzeug Sicher landen. 
Frankreich, Poincare, mußte fich der 
Krankreich, Poincare, mußte ſich der 
zweiten Operation unterwerfen. Er 


hat ſie überſtanden. 
Der Bau von großen Kriegs— 
ſchiffen wird von Frankreichs Regie 


rung ungeſtört fortgeſetzt. Frankreich 
kümmert ſich um Waſhingtoner Ge— 
ſpräche nicht viel. 

— Ein beſonderes ruſſiſch-deutſches 
Schiedsgericht in Hamburg ſprach 
dem Sowjet-Eisbrecher „Kraſſin“ als 
Bergungsgeld für die Rettung des 
deutſchen Motorſchiffes „Monte Cer 
vantes“ im Juli letzten Jahres die 
Summe von 600,000 Reichsmark zu. 
Beide Barteien nahmen den Schieds 
ſpruch an. Der „Kraſſin“ erlangte 
Berühmtheit durch ſeinen Anteil an 
der Rettung der Weberlebenden des 
italteniichen Luftſchiffes „Italia“, 
das nach einen Rolarflırge im letzten 
Nabre nördlich von Spitbergen ver- 
loren aina. 

— Rietoria, B. E. Der Dampfer 
„Enpre of Canada” der Canadian 
Pacifie Eiſenbhn, der ich von Schott- 
land nach Vancouver unterivegs be- 
fand, iſt in dichtem Nebel in der Ho— 
mer Bucht bei Albert Head in der 
Juan de Fuca Straße aufgelaufen. 

Die „Empreg of Canada“ befand 
fih auf dem Wege nach dem Stillen 
Dzean über New Horf und den Pa— 
namafanal, nachdem ſie in Schottland 
renoviert und mit neuen Majchienen 
veriehen worden mar. 

Die Lage des Dampfers wird nicht 
als gefährlich angejehen. 

Beim Nuflaufen hatte das Schiff 
etwa 100 Paſſagiere an Bord, die 
metit erit in San Francisco an Bord 
gegangen waren. Kurz nad Der 
Strandung wurden fie von anderer. 
Schiffen aufgenommen und bierher 
gebracht, wo fie einitweilen im Em— 
pre Sotel beherberat werden. 

— Inder Prozeßhandlung in 
Aſtrachan, Rußland, aegen 129 An— 
geklagte, beſchuldigt der Beſtechlich— 
keit und Korruption, wurde von dem 
Staatsanwalt erklärt, die Sowjet-Re— 
gierung ſei non einer Händlerarivho 
die Regierungsbeamte mit 815,000 
beſtochen haben, um $5.000 000 be- 


trogen worden. Brei beiondere 
Stagtsanwälte, die mit der Strafver- 


folgung betraut jind, beantragen 
TIodesitrafe für 21 Angeklagte. In 
anderen allen wurde Belchlagnahnıe 
des Eigentums und Verbannung aus 
der Provinz Aitrachan gefordert. 
— Der engliigde Premier R. Mac: 
Donald iſt auf feiner Heimreije. 

Sn Durham, Ont., brannten 
in einer Nacht 6 Stores, 1 Bank, die 
Telephone Dffice und Wohnhäuſer 
nieder, einen Schaden von 200.000 
verurjachend. 

— In Rußland wurden weitere 
21 Rerjonen hingerichtet als Feinde 


der Soviets. 

Clemenceau, der Kriegspre 
mier Frankreichs liegt krank darnie 
der. Seine Kräfte nehmen ab. 

— Der frühere Sekretär des In 
nern der U.S. A. A. Fall, iſt ſchul 
dig erklärt, $100.000 entgegenge— 


nommen zu haben für einen Oelkon 
trakt. 

Spanien hat angefangen, 
Tunnel nach Afrika unter der 
telländiſchen Meerenge zu bauen. 

Der geduldige Herr Profeſſor: 
„Meine Herren, ich habe nichts dage— 
gegen, daß Sie Ihre Uhren aus der 
Taſche nehmen und ſie anſehen, aber, 
bitte, ſeien Sie wenigſtens ſo höflich, 
ſie nicht ans Ohr zu halten, als ob 
Sie befürchteten, ſie möchten ſtehen 
geblieben ſein!“ 

- „Nett weiß ich auch, warum der 
neue Gärtner nichts von jeiner Arbeit 
veriteht. Er war ja früber ein Buch 
halter!“ „Woher weit du das?” „Ich 


einen 
Mit 


ſah, wie er den Sadenittel hinter 
das Ohr ſtecken wollte.“ 
Dranaen von Naffa, Paläſti 


na zeichnen fich durch ihren beſonde 
ren Wohlgeſchmack aus. Kalt eine Mil 


lion Kiſten dieſer berrlihen Frucht 
wurde im letzten Jahre nach Groß 
britanien ausgeführt. 


— Seit 1900 haben die Südſtog 
ten der Union die Zahl ihrer Einwoh 
ner verdoppolt; ihr Reichtum iſt von 
S18,0000000 auf $80,000,000 ge 
ſtiegen. 

— Die älteſte geſetzaebende Kör— 
perſchaft in der Welt iſt der Alting 
in Island. Er wird im nächſten Jah— 


re jein 1000 jähriges Nubiläum fei-, 


ern. 
— Der aröhte künſtliche See der 
Wolt wird jeßt in Alabama berge- 


itefft durech den Bau des neuen Mar- 


tin Dammes. 

— Der foaenannte Jack Nabbit 
oder Steppenhafe kann eine Schnel- 
Tiafeit non 35 Meilen pro Stunde 
entwideln. 

Wandlung. 
Von H. S. 

Oft kommt uns Menſchen üher 

Nacht eine Erkenntis en, m deren 


Prima wir lange Zeit vergeblich be- 
müht waren. 


So ging e8 auch einem Manne, der 
den Abend im reife feiner Freunde 
verlebt hatte und nun im ungewilfen 
Lichte des Sonntagmorgens erwadte. 
Er Iaufchte den Schritten jeiner Frau, 
die ichon in der Wohnung tätig war, 
und fühlte ſich plötzlich acgen feine 
Sewohnbeit unbehoglich. Por jeinem 
Weggange Hatte ihn die Froau gebe— 
ten. a9 Safe zu bleiben. Der hend 
schloß mit einem jener Wortwechſol, 
die jo Ächmerzlih die Gemeinſchaft 


7 





zweier Menſchen zu löſen vermögen, 
ſofern ſie einander nicht innerlich ver— 
bunden ſind. Er ſprach ſich dann 
immer gern in eine Männlichkoeit 
hinein, die ihm ſchlecht ſtand, weil ſie 
ſeinem inne rſten Weſen widerſprach. 
In Wirklichkeit war er nur fortgegan— 
gen, um dem Billen jeiner Befann- 
ten zu entiprecen. Eigentlich) war 
er ein verträglicher Menſch, vem Ver— 
ſtimmungen mehr zujegten, als er 
zur Schau zu tragen beliebte. 

Als er die Küche betrat, fam ihn 
die junge Frau mit der ihr eigenen, 


gleichförmigen Freundlichkeit ent: 
gegen, die ihn etwas unficher zu ma— 
chen pflegte, Sie ſprach mit feinem 
W 


Sorte von dem hä 
Borabends, und do 


slichen Auftritt des 
ch dunkelte um ihre 


Augen der Schatten einer itberiian- 
denen Erichütterung. Sie lieh fi 
erg nicht mehr herbei, den Gegen— 


ſaß durch Vorwürfe zu vertiefen, Die 


Nustid tslojigfeit ſolcher Bemühun- 
gen hatte ſie längſt eriannt. Sie 
hoffte vielmehr in einem dunflen 


Drange auf eine Gelegenheit, die oh— 
ne ihr Zutun eine Wandlung feines 
Wefens bewirken möchte. 

Daß ihr Mann ſie ſchon an die- 
ſem Morgen mit anderen Augen an— 
ſah, ahnte ſie nicht: denn er ließ ſich 
anmerken Er nohm vielmehr 
mit ſeiner zur Gewohnheit geworde 
nen ———— it die fleinen Sand- 
reichung ſeiner Frau entgegen und 
empfand —* plötzlich mit unwider— 
ſtehlicher Ergriffenheit die Freudlo— 
ſigkeit ihres Lebens an ſeiner Seite. 
Zum erſten Male ſah er die ſchmerz— 
liche Verichlofienheit ihres Mundes 
der früber fo befl lachen konnte, dir 
verlorgten ſchmalen Wangen und 
gewahrte, da% fie noch immer das glei— 
che, einfache Kleid an ſich trug. Ihre 
Wunſchloſigkeit, die ihm fait felbitver- 
tändlich geworden war, trat ihm mit 
einen Male in fein Bemußtiein und 
beirkänte feine Selbitfucht, Se ver 
früher an Mitmenfchen beichimpft 
hatte. 

Als er am andern Moraen die 
Wohmmma verlich, um feinem Dienite 
nachzugeben, bätte die Frau noch im- 
ner nicht feine ’ Verwirrung und 
Wandluna aeipürt, wenn er ihr nicht 
beim Mbichied wie früher die Hand 
gedrückt hätte. Sie empfing dieſe 
Liebfofunag mit zanendem und jtau- 
nendem Serzen, zugleih aber auch 
mit der bealitdenden Gewißheit, daß 
ihr ein großes Geſchehnis mit plöß- 
licher Gewalt eine Fülle von Freude 
wieder jchenfen werde. 


n ichts 


Hartleibigkeit. „Während der letz— 
ten zehn Jahre habe ich an Hartlei— 
bigfeit gelitten und ohne beionderen 
Erfola alle möglichen Heilmittel an- 
gewandt, bis ich Forni's Alpenfräu- 


ter zu gebrauchen begann. Ich ba- 
be jest regelmäßigen, täglichen 


Stuhlgana und meine Geſundheit hat 
fi un hundert Prozent gebeſſert,“ 
fchreibt Serr Joſeph Rour aus Man- 
heiter, N.BG. Dieje unübertreffliche 
Kräutermedizin iit fein gewöhnliches 
Abführmittel, fondern ein Requlator 
fir die Ausſcheidungsorgane. Site 
wird direkt asliefert. nicht durch den 
Drogenhandelz mer ſchreibe a” Fr, 
Roter Rahriien 501 
Woſhinaton Blyd »n. 
Zollfrei geliefert in Kanada. 


Ka 


na ( 


Chirarn 











Korreipondenzen 


(Fortſetzung von Seite 5.) 
der Herr nicht von großem Vorrat ab- 
hängig ijt, vielmehr das Wenige, da3 
er oft jeinen Kindern zuteilt, jo ſehr 
fegnet, da wir ung. beim Rückblick 
feiner wunderbaren Durchhilfe ſchä— 
men müſſen, und Ihm die Ehre ae- 
ben. Als dritter Redner war Br. 
Aron Töws, Namafa, der Nehemia 
8, 8—10 vorlas, und in jehr klaren 
Worten die Aufgabe eines jeden Kin- 
des Gottes zeigte. Nicht eigennüßig 
für fich jelbit nur leben, fondern auch 
dag zu jehen, was des andern iſt. 
Nachmittag feierten wir noch Mij- 
fionsfejt, fchade nur, dab wir feinen 
Miffionar in unferer Mitte hatten, 
der ung aus Erfahrung von der Wid)- 
tigfeit der Ausbreitung des Neiches 


Gottes hier auf Erden mitteilen 
fonnte. Br. Martenz von Crowfoot 
lenfte unjere Aufmerkſamkeit auf 


Bi. 73, 28 und 1. Tim. 6, 6.7, und 
jtellte ung vor die ſehr große Auf- 
gabe, mitzubelfen, dag das Evangeli- 
um hinausgetragen werden fann, was 
viele Opfer fordert und wozu fich der 
Herr feiner Kinder bedient um diefe 
Dpfer zufammen zu bringen, und Er 
fie ung aber ſchon geichenft hat. Br. 
Kröfer, Crowfoot, ſprach als letter 
iiber Matth. 22, 1—11 indem er uns 
ebenfallg auf die Rettung verlorener 
Sünder aufmerfiam machte, und ob 
ne Unterjchied und Anſehen der Ber- 
fon nach dem Befehl Jeſu ‚Darum 
gehet hin auf die Straßen und Tadet 


zur Hochzeit, wen ihr findet. Zulett 
hatte der Nugendverein noch ein 
Progranım, mit den Thema: Die 


Seimat. E3 war das ein Tag an 
dem wir auf Tabors Höhen weilen 
durften, und überwältigt von Der 
aroßen Liebe unseres hochgelobten 
Heilandes mit den Jüngern ausru— 
fen „Hier iſt's qut fein!” 

Die über Erwarten aroße Kollek 
te, die an dem Tage achoben murde, 
zeugt davon, da die Herzen der An— 
mwefenden warm wurden durch Die 
Nähe Jeſu ımd wir freuen uns, dal; 
wir die Moönlichfeit hatten uns be- 
teiligen zu fönnen an der Arbeit des 
Reiches Gottes auch in fichtbaren Mit- 
teln. 

Wir danfen nochmals den Brii- 
dern für die Mühe, die ſie ſich mad)- 
ten, berzufommen um ung mit dem 
Worte zu dienen. 

Mit Gruß an Editor und Leſer 
zeichnet 9.8. Siemens. 


Zeneta, Sasf., 
den 21. Oftober 1929. 
Obzwar von hier nichts Neues, 

auch nichts Gutes zu berichten iſt, denn 
es iſt zu einſam, insbelondere für 
die, die von Nugend auf gewohnt find, 
fonntäalich Gottesdieniten beizumoh- 
nen. ®ir find bier num ſchon 8 Mo- 
nate und noch haben wir nur 4 mal 
Bibelitunde gehabt. Ich habe von 
Jugend auf gewünſcht, 70 Nahre alt 
zu werden, aber wenn wir bier blei- 
ben müſſen, werde ich ganz mit dem 
Dichter einjtimmen: 


Und meil ich bier find feinen Freund, 
Mit dem fich fühlt mein Herz vereint, 
&o jehn’ ich mich in’3 Vaterland, 
Wo wahre Freund’ geh'n Hand in 
Hand. 
Wir hatten werten Beſuch. Mei— 


Mennonitifche BRundfihan 


nes Mannes Bruder mit Frau und 


ihren verheirateten Kindern, Abr. 
Warfentin und Koh. Krahnen. Sie 


hatten einen Tag gefahren von Ni— 
nette, Manitoba. Sie hielten ſich 
nicht lange auf, denn wir find ja in 
der „sahreszeit, wo eg auch mal reg- 
net, welches leider diejes Jahr bier 
zu wenig war. 

Wünſche allen Leſern ein 
Wohlergehen, auc bei Borden 
gegrüßt bon 

Kornelius u. Kath. 


gutes 
ſeid 


Warkentin. 
Leipzig, den 27. Sept. 1929. 

Ich bin kürzlich aus Rußland nach 
Deutſchland gekommen. 

Vor etwa zwei Jahren wurde ich 
mit den Leuten in den Kolonien Ol 
gafeld, Michelsburg und anderen be 
fannt. 

In diefen Tagen erhielt ich einen 
Brief von Nafob; Sohn des Beter 
Niebuhr, 2. Kol. Olaafeld, Taurien. 
Er jucht feinen Onfel Beter Andreas 
Peters. Vielleicht iſt es möglich, ihn 
durch die Nunfchau zu fuchen. 

Rudolf Malzon, 
Thomaſſiusſtraße 26, Garten, 
Leipzig, Deutichland. 
Hanne, Sasf., 
den 21. Dftober 1929. 

Man findet in der Rundichau fo 
viele begabte Schreiber, weldhe ſo 
manches aus der heiligen Schrift 
flarlegen fönnen. Nun möchte auch 
ich gern eine Frage an die Rundichau 
leſer richten, vielleicht kann mir ſel 
bige jemand laut Gottes Wort be 
antworten? Darf ein wahrer Chriſt, 
nicht nur ein Namencdrift, Prediger 
und and Friedensrichter fein? (Zei 
teres meint in öffentlichen Gerichten.) 

Nur zu oft bat man die Gelegen 
heit zu beobachten, wie beionders in 
der Drejchzeit mitunter mebrere jun 
ge Knaben tm jugendlichen Uebermut 
auf einer Fuhre Getreide Din und 
ber Klettern, jogar mitunter vont Wa 
gen jpringen und beim Fahren wie- 
der hinaufflettern. Einem geht beim 
Anjehen bisweilen jo ein Schaudern 
durch und follte dieſes meiner An 
jicht nach nicht jo oft zugelaſſen wer- 
den. 

Sonnabend, den 19. Oftober, fuhr 
ein gewilfer Landmann, Jae. Harms, 
aus dem Dorfe Hochfeld mit feinen 
3 Söhnen zur Stadt Haque um eine 
Fuhre Bretter und Fenzpfoſten au 
holen. Da das Wetter etwas kühl 
war, fingen die Söhne auf der Rück— 
fahrt an, binter der Fuhre herzulau 
fen, um fich warm zu machen. Nach) 
geraumer Zeit waren die jüngſten 
beiden. bereits wieder auf den Wa— 
aen aeflettert, während der Melteite, 
ein Knabe von 9 Nahren, noch hinter 
der Fuhre einberlief. 

Da mit einem Mal veripürt der 
Vater auf alattem Wege fo einen 
Stoß; und als er ſich umſieht, fieht er 
feinen älteiten Sohn Jacob auf dem 
Wege liegen. Sein eriter Gedanfe 
ivar, er fei tot, aber bei näherer Un— 
terfuchung fand er, daß noch Zeben in 
ihm iit und der Sohn ihm mit Flaren 
Bewußtſein mitteilt, wie er beim 
Seraufiteigen ausalitt und das Sin- 
terrad ihm über den Leib aefahren 
fei. Darnah war Nacob Harms 
(der Vater) ichnell mit jeiner Fuhre 
zu einem eine % Meile entfernt woh— 
nenden Farmer, Iſaak sehr, gefab- 





ren, welder Vater und Sohn aud) 
gleich zum Arzt brachte. Nach gründ- 
licher Unterjuchung hatten die Aerzte 
feine Hoffnung mehr gegeben und 
ein paar Stunden ſpäter jchied er 
aus diefem Leben in ein bejjeres Jen— 
ſeits. 

Obzwar der Verluſt für die El— 
tern ſchwer iſt, ſo verſuchen ſie ſich 
doch damit zu tröſten, daß er noch vor 
dem Regen nach Hauſe gekommen. 
Wenn wir es bedenken, wie viel Ge— 
fahren unſere Kinder ausgeſetzt ſind, 
und wie faſt alles mit dem Weltſtrom 
mitgleitet, dann kann man ſich beſ 
ſer in das Unabänderliche fügen. Be— 
ſonders, wenn man weiß, daß ſie 
dort ſind, wo Freude die Fülle iſt, 
ewiglich. Den 22. Oftober ſoll die 
Begräbnisfeier jtattfinden. 

C. Faſt. 
Winnipeg, Man., 
den 22. Oktober 1929. 

Ich grüße alle lieben Leſer mit die 
ſem Vers, 2. Kor. 9,7: „Einen fröh 
lichen Geber bat Gott lieb.“ Ich 
will berichten, wieviele willig geweſen 
jind ihre Sand ans Verf zu legen. 
Bis jest haben fich ſechs eingefunden. 
Der liebe Gott wird es ihnen nicht 
unbelobnt laſſen. Hoffentlich werden 
fich auch noch mehr willige Herzen 
finden und 20e. fiir Stove poliih ein 
ichiefen, damit den Notleidenden in 
Rußland der Hunger geitillt werden 
fann, denn die Hälfte gebt dort Hin. 
Liebe Lefer, dämpfet nicht den Heili 
nen Geiſt. Selig find die Barmher 
zigen, denn fie werden Barmherzig 
feit erlangen, Matth. 5,7. Spr. 19, 
17: Wer fich des Armen erbarmt, der 
Yeihet dem Serrn: der wird ihm wie 
der Gutes dvergelten! 


Hörſt du nicht den Herren rufen: 
Wer will unſer Diener jein? 
Groß und reif iſt rinas die Ernte 
Doch der Schnitter Zahl iit Klein. 
Reichen Lohn verheißt der Metiter } 
Laut ruft alle Er zur Sich, 

Wer will kommen, wer will lagen: 
Hier bin ich, ſend' mich! 

Kannſt du nicht das Meer durchichiffen 
Als ein Heidenmiſſionar, 

Kannit du bier auch Heiden finden, 
Silf nur dieien treu und wahr! 
Kannſt du Taufende nicht geben 

Für das große Werf des Herrn, 
Jeſus freut das kleinſte Scherflein, 
Gib nur, was du gibit, recht gern! 
Drum fo faq’ nie mehr fo träge: 

Es aibt nichts für mich zu fun. 
Während Tauiende biniterben 

Und der Serr dir rufet nun. 

Nimm das Pfund, das dir gegeben 
Wuchre damit emfialich. 

Folg' dem Serrn und ſprich mit Freu 
Sier bin ich, ſend' mich! [den: 


Vielleicht hat's jemand überſehen 
in der Nundihau No. 42. Matth. 
35, 40: Wahrlich ich jage euch, was 
ihr getan habt einem unter dieſen 
meinen geringiten Brüdern, das habt 
ihr mir aetan. Und Spr. 14,31: Wer 
fih des Armen erbarmet, der ehret 
Gott. 

Mer will noch mithelfen mit 2Ge.? 
Wollen wir uns mal jo recht in der 
Sungernden Stelle hinein denfen: 
Wenn wir nur ein menta Brot hätten, 
pieffeicht auf ein paar Tage! Was 
wollten wir dann tun, wenn wir fei- 
ne andere Ausſicht hätten als daß wir 
langfam umfommen jollten! O, Tie- 


30. Oftober 


ber Leſer, ziehe nicht deine Sand zu⸗ 
rück! 


Her mit dem Rettungsſeil! 

Eilt es tut not! Tod! 
Dort in den Wogen, er ringt mit dem 
Iſt's nicht dein Bruder? 

O zaudre nicht mehr! 

Auf, trag ihm das Seil zu 

Durch's tojende Meer! 


Kun, fo will ich Ächliehen. Seid 
nochmals alle herzlich gegrüßt mit 
Spr. 11, 24: Einer teilet aus, und 
bat immer mehr; und Jak. 4, 17: 
Denn wer da weis Gutes zu tun und 
tut's nicht, dem iſt's Sünde. 

Eure geringe Schweſter in Chriſto 
Jeſu, Frau Anna Penner. 
1898 Bannatynne Ave., 

Kitchener, Ont., 

Da wir ſo viele Verwandte und 
Bekannte in Amerika haben, und gar 
mancher von ihnen unſerem natürli: 
chen Auge fern tit, doch dem Serzen 
nabe, jo möchten wir berichten, daß 
auch wir ung jeßt in dieſem Lande be- 
finden. 


Niele Bekannte find aus Si- 
birten aus der Umgegen beiden Dor- 
fe Orlow, befonders aus Schönfee, 
Meine Frau war in der Gegend 
Hebamme mit 18 Sabre langer Ar— 
beit, und daher möchten wir etliches 
kurz über unſere Reife berichten. 


Den 10. März 1929 fuhren ir 
bon Sibirien, Dorf Orlow ab nad) 


Moskau, um nach Amerika au fahren. 
Doch der Menſch denft und Gott lenkt 
wir mußten in Mosfen his zum 95. 
Juli warten, ehe wir abreifen durf- 
ten. Wir fuhren alſo nicht über Ri 
ca, fondern ither Zeninarad, Ham— 
burg. Das Wetter mar ziemlich aut 
während der oanzen Reiſe, fo daß die 
Fahrt eine alitflihe war. Auf der 
Neile von Hamburg wurde ums auf 
hober See ein Sohn Sieafried Mont- 
calım achoren, wurden daher 10 Taae 
in Quebee zurückgeſtellt, bis zur völ— 
ligen Geneſung meiner Frau. Den 
27. Auauſt trafen wir hier bei un— 
ſern lieben Geſchwiſtern David Götz 
ein und wurden mit großer Freude 
empfangen. Heinrich Götz. 
90 George St. 

(Andere Blätter möchten kopieren.) 

— ———— 


Verwandte geſucht 


Sit vielleicht jmand von den Rund— 
ſchauleſern ſo freundlich und ſchickt 
mir die Adreſſe von Jakob Heinrich 
Wiens. Er iſt, wenn ich nicht irre an— 
no 1926 eingewandert von Stawro— 
pol Suworowka. Er ſoll im Winter 
1928 mit noch Jemand, bei Shano— 
wan, Sask. geweſen ſein. 

Weiter bitte ich um die Adreſſe ei— 
nes Eſau, ebenfalls von Suworowka 
eingewandert, deſſen Sohn Nikolai 
(mein Schulkamerad) in Southamp— 
ton zurückbleiben mußte und heute in 
einer Irrenanſtalt iſt. Möchte gerne 
Näheres darüber erfahren. 

Meinen beiten Danf im Voraus 

Nafob X. Reimer, 
Eaſtbrook, Sasf. 


Meine liebe Freundin, Lieſe Diefr. 
Fait. Suworowka, Raufafus, bittet 
um die Adreſſe von David D. Wiebe, 
feine Frau iſt Selena geb. Faſt, bon 


Sibirien nad; Kanada gezogen. Um 
Näheres bitte an und zu ſchreiben. 


Dann bitten wir nod um die Adreſſe 














u We Sr 








ſich wirklich alücklich Fühlen 


1929 


unserer lieben Coufine Maria Iſaak, 
geb. Did, gewohnt am Teref, No. 8. 
Ihre Mutter und mein Vater waren 
Beichwiiter. Wir bitten um einen 
Brief. Sacob und Maria Diek. 
Bor 115, Huſſar, Alta. 

jr. Suworowfa. 

Frau Peter Wall möchte gerne die 
Adreſſe ihrer Gejchwilter Peter und 
Gerhard Hooge haben und dann bat 
fie noh eine Schweiter Selena deren 
Name jeßt Dahl iit. Ste haben ihre 
Adreſſe in Merico erhalten, find aber 
verloren gegangen durch den Umzug 
bon Merico nah) den Vereinigten 
Ctaaten. Ihr Mayın tit den 30. 
Juli 1929 geitorben und ſie fühlt ſich 
ſo verlaſſen und möchte gerne mit 
den Geſchwiſtern Briefwechſel haben. 
Sie iſt eine geborene Katharina Hoo 
ne. Ihre jetzige Adreſſe iſt: Mrs. 
Peter Wall, Cordell, Okla. Rt. 4 
c.o. P. M. Pankratz. 

Vielleicht ſind Sie jo aut und ma 
chen diefeg in der Rundichau befannt. 
Im Voraus danfend und Gottes Se 
gen wiinichend, Euer Leſer 

P. M. Ranfrab. 





Sch ſuche meine Onfel Kornelius 
Safob Nickel und Frau Sara. Sie 
iind 1914 in Kanada eingewandert 
aus Rußland, Orenburg, Feodrowka, 
Ro. 7, und Jakob Kofkob Nickel, auch 
aus Rußland, aus dem Süden. Ich 
weiß aber nicht in welchem Jahr. Sie 
werden bon ihren Neffen geſucht. 
Meine Eltern wohnten in Orenburg 
in Petrowka und die Teßte Zeit in 
Romanomwfa, No. 8. Mein Vater 
war Meltejter 5. Rempel. 

Kornelius S. Nempel. 
Por 218, Gull Lake, Sasf. 

Möchte durch die werte Rundſchau 
die Adreſſe des lieben Predigers Be 
ter Di erfahren, früher Orenburg, 
Rußland, Pretoria. Habe einen 
Brief aus NRukland erhalten, den ic 
ihm gern zufenden möchte. 

A. D. Driedaer. 
Roſemae, Sask. 





Ich möchte gerne erfahren, ob Ja— 
kob Hiebert auch ſchon hier in Ameri— 
fa iſt und wo er ſich aufhält. 8 
um ſeine Adreſſe. Wir haben zuſam— 
men in der Krim gedient und auch 
in Roſtow. Joh. Teichröb. 
Ruſh Lake, Sask. 





Da ich ſchon zweimal beauftragt 
worden bin, Verwandte zu fuchen, To 
will ich mich meiner Aufgabe entle- 
dinen. Johann Naf. Löwen, Ruß— 
land, Sibirien, SIawgoroder Kreis, 
Deuticher Rayon, Nifolaipoler Dorf- 
rat, Dorf Kraßnij-Doll fraat an, 
wo feiner Frau Onfel wohnt. Klaas 
Wiebe iſt anno 1910 ausgewandert 
bon der Molotichnafolonie. Löwens 
Frau iſt Johann Kliewers Nuitina 
bon Lichtenau. Ich möchte noch bei- 
fügen, daß diefe Leute, die viele Jah— 
re unsere zwditen Nachbarn waren, 
würden, 
wenn fie eg verſpüren könnten, daß 
fie in Amerika Verwandte haben. 

Heinrich Plett. 
La Salle, Man. 





Sch möchte gerne erfahren, mo 
Heinrich Hübert von Slawgorod ſich 
in Kanada aufhält. Er wird von ſei— 


Bitte, 


Mennonitifche Rundſchaw 


nem Vetter Heinrich Kirſch von 
Slawgorod, Sibirien geſucht. 
Bor 12, Herbert, Sask. 
Näheres bei Peter Roſenfeld— 
Tante Charlottes Erbe. 
Von C. B. D. 

Vielleicht hatte jich — Kron das 
alles nicht ſo gedacht, als ſie beden— 
kenlos ihre Stadtwohnung aufgab, 
um Tante Charlottes Erbe zu über 
nehmen. Das Berauſchende einer 
frühlingsgrünen Landſchaft, der gan 
zen ſommerlichen und — nerli 
chen Schönheit der lockte ſie 
willenlos hinaus in ein längſt er 
iehntes Land der Einjamfeit. 

Mit Entzücken fühlte Diane ihre 
präctig gehobene —— ing ein er 
ſtaunliches Schaffenbedikefni In 
jeder Beziehung hatte Funke Char 
lotteg Erbe bisher fegenipendend ae 
wirft, denn auch Diane 
über alle Tätigkeit des 
zu furz gekommen. Das viele Liegen 
zwiſchen filbernen Pirfen im  berb 
duftenden Seidefraut farbte ihre Haut 
fait bronzebraun, ımd die Fräftiae 
Luft reinigte alle Boren, die der 
Stadtitaub verichlofien, lie; den Kör 
per ſtärker und ſehniger werden. Das 
war alles To ſchön geweſen. 
der Herbit noch, da der Regen tage 
lang ununterbrochen Fratichte und der 
heulende Sturm aegen die Fenſter 
raſte. Ganze Sande voll fahler 
Blätter wurden gegen die Scheiben 
geworfen. Scheite praſſelten im 
Kamin, und Tante Ef Ber Haus 
nit feinen luftigen Biedermeierzim 
mern, den —5 chen und 
Koſtbarkeiten erwies ſich als ein ide 
ales Künſtlerheim. Gerade da, als 
Digne fich fo recht bebaglich fühlte 
jih einer lana erdadıten großen Mr 
beit bingab, fing das mit der Suite 
an. Das feiche, junge, moderne 
„Mädchen fir alles“, das fih Digne 
aus der großen Stadt mitaebracht 
hatte, befam Heimweh. Defter und 
öfter huſchte es zwiſchen der Arbeit in 
fein Zimmer, aleichaitltige Dinge er- 
fragend, über dies und das plau 
dernd. Digne, nicht gewillt, ſich in 
ihrer erniten Arbeit jtören zu laſſen, 
ſah das eine Weile an, verbat fich 
aber dann eneraiich diefe Störung. 
Heute tat es ihr manchmal leid. Gu— 
ite kündigte ihr und verlieh; fie, als 
der erite Schnee vor der Haustür 
alänzte . 


Heide 


s Körper war 


(Serites nicht 


Selbit 


x 
Fruben, 


Wäre es Sommer gewefen, bätte 
Diane es ınicht einmal empfunden. 


Voll Zufriedenheit wirrde fie gear 
beitet und in der Zwifchenzeit ein Mal 
zubereitet, gebügelt oder ſchadhaft 
gewordene Wäſche ausgebeſſert haben. 
Nun aber, da te ſich fürchten mußte, 
weit in die Heide hinaus zu geben, in 
derem unabjehbaren Weiß man ver 
irren fonnte, nun bedritcfte auch sie 
die Einſamkeit, nun befam auch fie 
Heimweh! Nein, nicht das! Es war 
ihr nur fo, als fehle etwas in dieſem 
vollendeten elten Sale, etwas, das 
dazu gebört hatte. Und mit einem 
Male murde es Diane klar, daß fie 
Tante Eharlottes altes, treues P. 
&en nicht hätte entlajien follen, da— 
mals, als fie das Erbe antrat und 
die Kleine aedanfenloie Puppe aus 
der Stadt mitbrachte, die ſich in der 
Seide zu Tode graulte. 

Diane iron trat vom Fenſter zu- 


rück, vor dem die Landichaft eintönig 
weil vermummt lag, vor dem es aus 
bleijchwerer Luft jchon Wieder zu 
icheien begann. Wenn doc jetzt je 
mand dagewejen 
Scheite in den Kamin gele 
wenn doch irgendjemand in der Küche 
nit den Tellern £lappern wollte 
wenn ſich doch ein feines und fräftig 
Kaffeearoma durch die Türen schmei. 
cheln wiirde! — aber es blieb alles 
einſam, till und duftlos 

In diefe fait ſchwermütige 
gellte der 





Stille 
Klang der Hausglocke. 


Serwundert erhob jich Digne und ging 


zur Tür. Seit Tagen hatte niemand 
mehr geſchellt. 

Eine wunderlich verſchneite dürf 
tige, kleine erſon ſtand auf der 
oberſten Stuf Mehr als dieſe Ge— 
ſtalt nahm Diane jofort den Ausdruck 
umläglich trauriger Augen wahr, der 
ſie ſeltſam bedrückte. 

„Fräulein Digne, das bin ich. Tan 
te Charlottes alte Gitta!“ 

„Die Gitta?“ Digne ſchlug die 
Hände ineinander. „Woher kommſt 
denn du in dieſem ſchrecklichen 
Schneegeſtöber?“ 

„Ich hatt' im Dorf zu tun 
Selbſt wenig Geübte hörten die of 
fenkundige Ausrede heraus. „Und da 

da mußte ich noch mal das Haus 
ſehen — wo Sie fror, „darf ich 
hinein kommen, Fräulein?“ 

„Aber ſicher!“ beeilte ſich Digne, 
die vor — Faſſungsloſigkeit und 
Freude über den unerwarteten Beſuch 
im ——— ſtehen geblieben war. 

Im dämmerigen Flur ſchälte ſich 
Gitta aus doppelten Umhängen her 
aus und klappte dann auf dicken 
Sohlen hinter Digne her ins Wohn 
zimmer. Klein und arm ſaß ſie in 
einem ſchweren Seſſel und ſtrich mit 
den rauhen Fingern zärtlich über die 
Armſtützen. 

„Genau wie immer aber auch 
gar nichts verändert. Sehen Sie, 
Fräulein, das wollt' ich mal wie— 
derſehen! Was ſag' ich — das muß— 
te ich — ja —“ 

Digne deckte eine Weile die Hand 
über die Augen, als müſſe ſie etwas 
verbergen. Saitiq fragte fie, um 
Gittas unbeendigten Sat nicht zu 
Ende hören zu müffen: „Wie geht es 
denn fonit, Gitta? Bei deiner Schwe- 
iter haſt du doch jett einen guten 
Tag, nicht?“ 

„Einen auten Tag icon . 
ſagte Gitta und bob wieder die Au— 
nen mit dem Ausdruck eines verjanten 
Sundes, den Diane fo fürdhtete, „aber 
das iſt es alles nicht. Wenn man zeit- 
lebens ans Arbeiten und Umforgen 
gewöhnt iſt — 

Digne brannte die Scham in den 
Augen. Sie war erſchrocken, ergrif 
fen, erſchüttert. Mit einer geſuchten 
Entſchuldigung erhob ſie ſich: ſie woll— 
te Kaffee machen. Da aber ſprang 
Gitta auf — und ſie war nicht mehr 
die Heine, bange, traurige Geſtalt von 
vorhin — „DO, bitte, Fräulein, darf 
ih da8? Hier no einmal .... 
Fräulein!” 

„Aber gewiß, Gitta, wenn es dir 
ſolche Freude macht. Natürlich.“ 

Eine Weile ſpäter ja Diane wie— 
der allein in ihrem Zimmer, und 
dann war ea fo, wie fie es fih noch 
eben gewünicht hatte: in der Küche 
wurde mit dem Geſchirr meflappert, 
Kaffeeduft eroberte das Zimmer, und 
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wäre, der neu, 





Schritte über die 
Treppe. Gitta deefte den Tiſch und 
iteflte alles genau jo hin, wie es zu 
Zante Charlottes Zeit gewefen war. 
Dann brachte fie einen Arm voll Solz 
für den Kamin. Gujte hatte man 
immer erit dazu auffordern mülfen, 
aber bei Gitta war das nicht nötig. 
Sie tranfen miteinander Kaffee und 


e3 famen wieder 


aßen Dignes vor Tagen gebadenen 
Kuchen. Gitta erzählte unabläffig, 


als jet mit der Tätigkeit in dem ge- 
liebten Hauſe ihre Bedrücktheit ver- 
ichwunden. Digne höre ihr mit einer 
ſtillen Verwunderung zu. Sie hatte 
ja gar nicht gewußt, welche angeneh- 
me Sejellichafterin Tante Charlottes 
verfannte Getreue war. Gitta wuß— 
te von jedem Winkel eine Gejchichte, 
und jedes Möbelitöc war geradezu 


ein hiſtoriſches Stück aus der alanz- 
vollen früheren Zeit. Alle geheimen 
Wege und Stege der bheimatlichen 


Seide fannte Gitta im 
wollte zunebntende 
rung der behaglichen 
Ende bereiten. Beſorgt ſah Gitta 
nach dem Simmel. 

„Run muß ich wohl wieder zur 
Dahn geben,” ſagte fie zönernd. „Es 
aibt heute noch mehr Schnee — 
und —“ 

„nett ſchon?“ erjchraf Digne ernft- 
lich, die unter den Worten der Alten 
erit recht heimlich geworden im Hei— 
dehaus. „Nein, Gitta, bleib’ hier. 
Es war unrecht und unklug von mir, 
Dich Damals weg zu laſſen. Du warſt 
ja auch — ein Erbſtück von Tante 
Charlotte. Und heute” — fie Tächel- 
te übermütig „bilt du da nur aus 
Heimweh gefommen. Im Dorfe haft 
du gar michts zu fun gehabt. 
Stimmts?“ 

„O, Fräulein!“ ſtammelte die Er— 
tappte, und mit einem Male war von 
der armen, müden Geſtalt mit den 
traurigen Augen nichts mehr da. 
Da ſtand wieder Tante Charlottes 
richtige, tüchtige Gitta. 

„Man ſoll dir deine Sachen nach— 
ſchicken,“ ſagte Digne. „Und dann, 
was meinſt du wohl, was zu einem 
richtigen Feſtabendbrot gehört?“ 

Während Gitta mit flink umgebun— 
dener Schürze ſelig in ihr altes und 
ureigenes Reich wieder hinab ſtieg, 
griff Digne zärtlich zur Arbeit, bei 
der ſie niemand ſtören würde. Sie 
war froh, Tante Charlottes Erbe 
wieder voll beiſammen zu haben. 


Schlafe. Dann 
Winterdämme- 
Stunde ein 


— Das: NRadiomunder. 
Man ſprach vom Radio und alle 
waren darüber einig, dat diefe Ent- 
defung ein unerbörtes Wunder fei. 

„Wenn man fich nur itberlegt, was 
wir dem Radio verdanken!” fagt der 
Doktor Viereck. 

„Sa“, fiel Frau Kribitzer ein, 
„denken Sie fich, forar meinem Emil 
feine Obren ſtehen nicht mehr fo weit 
ab!” 














Koft und Onartier 
zu haben bei 
Fran Suſie Nempel, 
65 Lin Street, Winnipen, Man. 
— 


Neue Singer Nähmaſchine 
(noch nicht ausgepackt), zu verkaufen. 
Preis $60.00 in bar. 

P. Unger, 
Swift Current, Sask. 
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Ihr einziger Sohn Harald diente 
als Hauptmann in Berlin bei der 
Garde. Bei diefem Regiment zu die- 
nen, gehörte zum Hauſe Wulffen wie 
das Amen zu der Kanzel. Alle Bor- 
fahren hatten dort gejtanden, Der 
Sohn tat das auch als ganz jelbit- 


verſtändlich. 

Er war um dieſe Zeit ſchon zwei— 
unddreißig Jahre alt und zum 
Schmerz ſeiner Eltern noch unbe— 


weibt. Keine der Töchter des Landes 
fand Gnade vor ſeinen Augen, ſo viel 
Mühe ſie ſich auch gaben. Und wenn 
ſeine Mutter ihn auf dieſe oder jene 
aufmerkſam machte, dann lächelte er, 
küßte ihre Hand und ſagte galant: 
„Ehe ich nicht eine finde, die dir 
gleicht, heirate ich nicht.“ 

Er hatte noch drei Brüder und zwei 
Scheitern gehabt, die waren zum 
Zeil im jugendlichen Alter geitorben. 

Nun waren nod zwei Schwejtern 
da, mit denen er das Erbe zu teilen 
hatte, Gabriele, achtzebnjährig, und 
Ella zwei Jahre jünger. Sie hat— 
ten in Berlin die Schule bejucht und 
waren hübjche, friſche Mädchen. Nett 
wiünjchte der Vater, dab fie zu Hau- 
fe wären und in der großen Wirt- 
Ichaft der Mutter und der Mamjell 
zur Sand gingen. 

Die Töchter folgten dem Wunſch 
des Vaters jehr gerne, jie liebten das 
alte Serrenhaus mit jeinen breiten 
dunkelgetäfelten Treppenaufgängen, 
den langen Korridoren mit den ge 
fchnigten, alten Schränfen und ehr 
würdigen Truhen, den hoben Fen— 
ftern und dem weiten, prachtvollen 
Bart! v 

Zu ſchön war e3 hier im Frühling 
im Sommer und im Herbſt, und auch 
der Winter hatte jeine eigenen Neize 
und Schönheiten. Die genoffen fie 
aber im Durchſchnitt nicht, denn den 
Winter brachte Erzellenz von Wul— 
ffen gewöhnlich mit feiner Yamilie 
in Berlin zu. 

Das war das Haus und fo jah es 
in der Familie aus, in der Luiſe Vöß— 
lich als Gejellichafterin in eriter Li— 
nie ihr neues Heim gefunden Hatte, 
und nebenbei follten die Töchter fer- 
tig franzöfiich und englisch jprechen 
lernen. 

Luiſe hatte ſich jehr bald eingelebt. 
Man tam ihr mit herzlicher Freund— 
lichkeit von allen Zeiten entgegen, 
niemand ließ e3 fie fühlen, daß ſie in 
abbängiger Stellung war. Die Tödh- 
ter hingen bald mit großer Liebe an 
ihr und jtreiften mit ihre nach Her— 


zenslujt durch Wald und Feld. Much 
in Küche und Keller wuhte fie bald 


ganz aut Beicheid, aber mehr, um 
au wiſſen, wo dag jtand, mas gut 
ſchmeckte, ala um mitzuhelfen! Letz— 
tere8 war ihre ſchwache Seite, über 
die Frau von Wulffen und die Mam- 
fett oft beralich lachten! Wo hätte 
fie e8 auch Iernen jollen! 

In den Abenditunden nad) dem 
Nachteſſen war es in der Familie be- 
fonders gemütlih. Da ſaß man im 
aroßen, aetäfelten Wohnzimmer mit 
feinen altmodiich geſchnitzten Möbeln 
beieinander, oder auch an Schönen 
Abenden in der Veranda oder davor 


Mennonitifche Bundfichus 


im Garten. Gewöhnlich wurde dann 
borgelejen, zuweilen erzählte aud) 
Herr von Wulfjen aus feiner Zu- 
gendzeit. 

Er entjann ſich noch jehr genau, wie 
bier im Schloß des öfteren FZlüchtlin- 
ge, hinter denen Napoleong Scher- 
gen waren, verborgen gehalten wur- 
den, oder wie in abgelegenen Räu- 
men geheime Zujammenfünfte va- 
terlandstreuer Männer jtattfanden. 
Später fam die Zeit von Preußens 
Erhebung. Sein Vater war mitge- 
zogen ins Feld, und im Schloß wurde 
Tag um Tag unter der Mutter LZei- 
tung gearbeitet für die Soldaten 
draußen und die VBerwundeten. Dann 
wurden die meilten Räume als La— 
zarett hergerichtet, und nun wiederum 
waren die Mutter und die Frauen des 
Dorfes unermüdlich tätig gewejen zu 
dflegen, zu erquicken und zu tröjten. 
Ja, es war eine große Zeit gewejen, 
die er alg Kind erlebt hatte. 

Sehr gerne hörten alle zu, wenn 
der Vater jo erzählte, und Luiſe hät- 
te ic) jehr, jehr glücklich gefühlt, 
wenn das eine nicht geiwejen wäre, — 
die geheime, nagende Sehnſucht ih- 
ver Seele! 

So kam der DOftober heran und 
mit ihm die Nagdzeit. 

Jetzt jollte Luiſe auch den Sohn 
des Hauſes Fennen lernen, er hatte 
ip mit zwei Freunden angemeldet. 

Freudig erregt teilte Gabriele e3 
Luiſe mit, — die aber teilte ihre Freu— 
de gar nicht, fie fürchtete, dab es un— 
gemütlich im Haufe fir fie werden 
würde durch die Anmejenheit der ihr 
gänzlich fremden Herren. Aber Gab— 
riele und Ella erzählten ihr jo viel 
von dent Bruder, daß fie Ichließlich 
doch geipannt wurde, ihn fennen zu 
lernen. 

Am Sonnabend nachmittag fuhr 
der Vater ſelbſt zur Bahn, um ihn 
und ſeine Freunde zu holen. 

Als Luiſe zum Nachteſſen in das 
Speilezinnter fam, fand fie die Her— 
ren bereitg dort. Frau von Wulffen 
umging bei der Poritellung Tiebens- 
würdig und feinfühlig, Luiſes Stel— 
lung im Haufe zu berühren, fie nann— 
te ſie „unjere Tiebe Hausgenoſſin und 
Freundin meiner Töchter”. 

Luiſe hatte ihren Platz neben Ha— 
rald. Sie beobachtete ibn heimlich 
mit Intereſſe — wie fo gang anders 
war er doch, als fie ihn ſich vorgeitellt 
hatte! Da war nicht3, aber auc 
gar nicht von dem jtolzen Standes- 
bewußtjein des höheren Offiziers und 
Majorat3erben, friih und natürlich 
war fein Weſen, und liebenswürdig 
feine Unterhaltung. 

Es gina aar lebhaft zu bei Tiich, 
die beiden Oberleutnant, die er mit- 
gebracht hatte, erzählten manche 
Schnurren aug der Nefidenz, die bon 
den Töchtern herzlich belacht wurden. 

Nach der Tafel ging man nod ein 
wenig ins Mufifzimmer, Gabriele 
fang jehr hübſch, Luiſe bealeitete. Sie 
äpielte jehr aut, fie hatte immer eine 
befondere Vorliebe fiir Mufif gehabt 
Gabriele erntete reihen Beifall, Luiſe 
war aufgeitanden und blätterte in ei- 
nem Rotenheft auf einem kleinen 
Tiſchchen. 

Plötzlich ſtand Harald neben ihr. 
„Den Geſang meiner Schweſter ken— 
ne ich und mag ihn gerne, aber ihr 
Spiel fiel mir auf, Fräulein Vößlich. 
Möchten Sie, bitte, nicht etwas allein 
vortragen?“ 


Sie wollte nein ſagen und wandte 
raſch den Kopf zu ihm, — und ſagte 
dann langſam ja und ging zum Flü 
gel. 

Er folgte ihr nicht, aber ſie wußte, 
daß er ihr zuhörte. Sie ſpielte mit 
tiefem Empfinden, vergaß ſchließlich 
ihre Umgebung und ſpielte nur für 
ſich. All ihr tiefes Sehnen quoll 
plötzlich in ihr rieſengroß auf, und ſie 
ſtrömte es aus in Beethovens wunder— 
voller Appaſſionata. 

Es war einen Augenblick ſtill, als 
ſie geendet hatte, dann brach ein Bei— 
fallsſturm von allen Seiten los; — 


nur Harald jagte fein Wort. Er ja 
in jeinem Seljel und ſah gedanfen- 


verloren in die Ferne. 

Luiſes Blicke jchweiften flüchtig zu 
ihm hinüber, — aber rajc drehte fie 
ji) um, — ſie war jeinen Augen be— 
gegnet, die mit eigentümlichem Aus— 
druck zu ihr hinichauten. Etwas wie 
Aerger jtieg in ihr auf, auf feine 
Bitte Hatte jie gejpielt, und nun ver- 
hielt er fich jo ſchweigend, zum 
nächſten Deal konnte er lange bitten! 

Nach einigen Augenblicen jtand fie 
auf und ging hinaus, um dem Mäd— 
chen etwag zu beitellen. Sie verjpür- 
te feine Luſt mehr zurückzugeben und 
trat leife in die Glasveranda, die Tür 
inter fi nur anlehnend. 

Sie jchritt zum Fenſter und blickte 
hinaus. Silberner Mondichein lag 
über den ganzen Garten, tiefite Stil- 
le herrſchte; ſie lehnte den Kopf 
die Scheiben und, geno den wunder- 
vollen Blick, der jich ihr bot. 

Einige Minuten hatte fie jo in Ge- 
danfen verloren geitanden, plötz— 
lich knarrte ganz leiſe die Tür. Raſch 
wandte ſie ſich zurück, — Haralds 
hohe Geſtalt war eingetreten. 

Sie zuckte zuſammen, wie fatal, 
daß er fie bier allein antraf! 

„Berzeihbung, Fräufein Vößlich,“ 

jeine Stimme klang gedampft, 
„ich wußte nicht, daß Sie hier ſeien, 
aber ich freue mich, Sie zu treffen. 
sch flüchtete aus der Gejellichaft, — 
nad Ihren Spiel war mir jede Un— 
terhaltung unangenehm. Ich mochte 
auch Ihnen nichts Tagen vor den an— 
dern, ein banales Wort über Ihre 
Zechnif hätte Sie, nad) meinem Emp- 
finden, nur verlegen fünnen. Aber 
jeßt allein darf ich Ihnen jagen: ich 
danke Ihnen, und ich veritand Sie, — 
Sie ſprachen zu meiner Seele,” — 
mit rajchem, herzlichen Druck hatte 
er ihre Hand ergriffen, — und che 
fie noch etwas jagen konnte, war er 
in den Garten binausgegangen. 

Sie jah ihm nad), — unbemwealich, 
ohne fich zu rühren. Eigentlich bät- 
et fie ibm doch antworten müſſen, 
aanz ſchnell, ehe er gina, — was 
aber hätte fie ihm jagen jolfen? 

Es war ihr entichieden nichts Ge— 


jcheites eingefallen, — ihr, Luiſe 
Vößlich, — die ſonſt nie um eine 


Antwort verlegen war! Und dann 
lief fie plößlich Ächnell hinaus und 
nach oben in ihr Zimmer, ohne dar- 
an zu denfen in die Gejellichaft zu- 
rückzukehren. 

Seit dieſem Abend ging in Luiſes 
Seele etwas Wunderbares vor, was 
ſie nicht verſtand und ſich auch keine 
Rechenſchaft darüber gab. Aber ſie 
freute ſich ſchon den ganzen Tag hin— 
durch auf den Abend. Denn der 
Abend vereinte die ganze Familie 
regelmäßig, während die Herren am 
Tage abwejend waren und der Sagd 
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oblagen. 

„Sie jpradden zu meiner Seele,“ 
hatte der Hauptmann zu ihr gejagt, 
— und es bedürfte von da ab nur ei. 
nes bittenden Blides von ihm und 
Luiſe jchritt zum Flügel. 

Deim Gutenadtjagen fonnte eg 
dann pajlieren, daß er ihre Hand ein 
wenig länger hielt als nötıg war, 
oder jie mit eigenem Druck fejt um. 
ſchloß. Dann Elopfte ihr Herz io 
laut, daß jie meinte, er müjje es hö— 
ren, und eine feine Nöte färbte ihr 
Geſicht Höher. 

Nach vierzehn Tagen reijten die 
Herren ab. 

Am Abend vorher ja man wieder 
beieinander wie immer, und die Stim. 
mung war eine bejonderg lebhafte, 
Zwiſchen Harald Freund, dem Ober. 
leutnant von Bergen und der [iebli- 
chen Gabriele jchien jich etivas an- 
zufpinnen, mit freundlichen Lächeln 
blieften die Augen der Mutter zumei- 
len zu den beiden jungen Leuten, 

Eifrig wurden Pläne für den Win- 
ter gejchmiedet, in etwa acht Wochen 
gedachte Herr von Wulffen mit jei- 
ner Familie nach Berlin überzuſie— 


deln. Da wurde denn nun vielerlei 
verabredet, — Luiſe ſaß Itill daber, — 


jie fonnte nicht begreifen, daß alle jo 
fröhlich waren, und ihr war dod) jo 
wehntitig zu Mute! 

Endlich jtand fie leife auf und ging 
hinaus, unwillkürlich lenkte jie ihre 
Schritte zur Glasveranda. Wieder 
ſtand jie am Fenſter und blickte hin- 
aus, aber Heute jhien der Mond 
nicht, dunkel lag der Vark da, in hef— 
tigen Stößen fuhr der Wind durd 
die Bäume. 

Luiſe laufchte auf das Naufchen 
draußen und wunderte ji) gar nit, 
al3 wieder die Türe hinter ihr Ieije 
fnarrte, — fie wandte fi auch nicht 
um, — fie Itand und wartete, — es 
war ja auch nicht möglich, daß es an- 
ders gefommen wäre! 

„Fräulein Luiſe,“ — Harald jtand 
neben ihr, — „ich danke Ihnen, daß 
ich nicht vor den andern von Ihnen 
Abſchied nehmen brauche!“ 

Sie jchiwieg, es fiel ihr wieder ab- 
jolut nichts ein, was fie hätte antwor— 
ten fonnen. 

Ganz janft und leiſe nahm er ihre 
Sand. „Aber ich freue mich unendlid), 
daß es fein Abſchied auf unbejtinmte 
Zeit iſt, ſondern, daß wir ung bald 
wiederjehen werden.” 

Immer noch feine Antwort, nur 
vor Luiſes Augen jchien der ganze, 
eben noch) jo dunfle Park in blenden- 
des Licht getaucht, — „wir ung“ — 
— pie wunderbare Mufif klangen 
dieſe beiden Worte in ihren Obren, 
— „bir ung” — — 

Harald neigte feine hohe Geſtalt 
zu ihr hinab, ihre Sand hielt er nod) 
immer. „Freuen Sie fi) aufs Wie 
derjehen mit mir, Luije?” 

Ein leiſes „Ja“ kam über ihre Lip: 
pen und ihre Augen trafen fid. 

Da riß er ihre beiden Hände an 


‚Seine Lippen —: „Luiſe,“ — feine 


Stimme bebte, — — plötlich atmete 
er hoch auf und lieh ihre Hände fir 
fen, — — „nein, noch nicht, heute 
noch nicht,“ murmelte er. 

Nach einem Augenblick fuhr er ru 
biger fort: „Alſo auf Wiederjehen in 
Belin, Fräulein Luiſe, und dann foll 
e3 eine wonnige, herrliche Zeit wer 
den.” 


(Fortſetzung folgt.) 
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Am Feierabend 


Wie wird es endlich mit unſern Aunf- 
ländern werden? 


Soeben erhielt ich einen Brief aus 
einem Ruſſendorf bei Moskau, aus 
dem ich furz einen Auszug bringe: 

„Bir jigen hier jeit anfangs Sep- 
tember zur Miete, bis uniere Regie- 
rung ung gnädig fein wird und uns 
die Erlaubnis erteilt zum Emigrie- 
ren, doch bis heute vergebens. Es 
find hier an 400 Familien Menno- 
niten und etliche Familien Luthera— 
ner, Bittgefuche haben ſechs Grup- 
pen zu je fünfzig bis jiebzig Perſo 
nen, eingereicht. Meijtens ſind es 
Leute aus Sibirien, viele darunter 
mit jehr bejcheidenen Mitteln, auch 
folhe mit feinen (Witwen und Wai- 
ien). Wenn wir bier lange liegen 
müffen, wird es noch große Not und 
Armut geben. Viele haben Häuſer 
und Sof itehen laſſen, Ausruf lieh 
man fie nicht machen. Es wurde, 
was ging, aus der Hand verfauft und 
bei Nacht und Nebel weggefabren. Es 
find unter ung zwei Veltejte der Men- 
noniten-Briidergemeinde (beide aus 
dem Slawgoroder Kreis und af. Fr. 
Siebert von Iſſilkul), Dirigenten und 
Prediger aus verichiedenen Gemein- 
den. Einer Familie Schellenberg aus 
Karaſſan geht es jehr arm. Sie ha- 
ben wohl Verwandte in Amerifa. E3 
wurde ihr jo viel Getreide zu lie- 
fern aufgelegt, daß fie es nicht Teijten 


fonnte. Dann lautet das Geſetz: 
Fünfmal fo viel auflegen. Wenn 
dann jo ein Stimmlofer das nicht 


fann, wird ihm alles verfauft. So 
wurde diefer Familie das Haus Ttu- 
benweife v:rfauft, eine Stube mit 
Möbeln und allem was darin var, 
zufammen für 25 Rubel. Auf dieje 
Weiſe fommen viele Familien an ei- 
nem Tage un ihr ganzes bewegliches 
und unbewegliches Vermögen. Die 
legten Nachrichten aus der Krim lau- 
ten, dag man den Leuten alles Ge— 
treide abverlangt, den Kukurus 
(Korn) in Kolben. Aus Sibirien 
erwartet man heute oder morgen an 
350 Perſonen. Die Lage iſt dort 
noch) fchwerer als in Südrußland. 

„Vor etlichen Tagen ſtarb hier ein 
unge an Salsbräune. Auf der Her- 
teife von Sibirien in Kaſanj wurde 
eine Frau von Zwillingen entbunden. 

„Irgend welde Berfammlungen 
oder Andachten zu halten, ijt den 
Emigranten amtlich verboten. Sie 
gehen Sonntag nad) Moskau in die 
futherifche Kirche oder in die ruſſiſche 
Verfammlung. 

„Wir empfehlen uns der Fürbitte 
aller Kinder Gottes.“ 

So weit aus dem Briefe. Aus 
Ontario erhielt ich diefer Tage die 
Nachricht, da man dort an einem 
Ort jeden Mittwoch zu einer Gebets— 
Itunde für Rußland zufammentommt. 
Sollten wir nicht auch, öffentlich und 
zu Haufe im Kämmerlein, viel für 
diefe gedrückten und verfolgten Glau— 
bensgenoffen beten? Dann aber aud) 
belfen, fo weit Silfe möglich iſt. 
‚Bor furzem hat die ſchwediſche Ne- 
merung nach längerem energijchen 
Virfen bei der ruffiichen Regierung 
die ſchwediſchen Bewohner von zwei 
großen Roloniitendörfern in Südruß— 
land die Ausreiſe, freilich ohne jedes 
tmögen. ermöglicht und weiter für 
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fie geforgt. Diefe Leute waren vor 
unjern eriten Anjiedlern in Rußland 
dorthin gekommen, waren jeit zirka 
anderthalb hundert Jahren ruſſiſche 
Bürger. Sollte es nicht möglich fein, 
bei entiprechender Verwendung bon 
autoritativer Seite etwas für unfere 
Brüder oder auch andere [Bäubige, 3. 
B. ruſſiſche Evangeliiche, auszumir- 
fen? A. Kröfer. 
Wei ſieht es in Rußland ans? 
Auf die Erweckungsbewegung in 
Rußland hat der Baptismus einen 
großen Einfluß, und auch die deut- 
ichen Baptiiten haben neben der ge- 
jegneten Miſſionsarbeit von „Licht 
im Djten“ große Opfer gebracht, den 
ruſſiſchen Brüdern in ihrer Not zu 
dienen. Einen Blick in die jegigen 
Schwierigfeiten läßt ung das Organ 
der Baptiitengemeinden tun, welches 
(hreibt: Warum bringt der „Wahr: 
heitszeuge“ nichts von Rußland? Ei- 
ne berecdtiate Frage Heute kön— 
nen wir darauf antworten. Warum 
nicht Ichon früher? Weil wir friiher 
immer noch Zeitichriften, Bibeln und 
Konfordanzen über die Grenze brad)- 
ten und uns hüten mußten, die Zen— 
jur zu reizen. Eine einzige, unvor- 
jichtige Bemerfung hätte den Empfän— 
ger des betreffenden Blattes ins Ge: 
fängnis oder nad Sibirien bringen 
können; und da jchten es ung doch bei- 
fer, die ruſſiſchen Brüder geiſtlich zu 
verforgen, als den Ddeutichen Leſern 
zu jagen, was jie auch ſonſt in Zei- 
tungen lejen fonnten. Das hat nun 
aufgebört. Es aibt feinen Grenz— 
übergang mehr, durdy den wir un- 
fere Sachen ins ruſſiſche Reich hin— 
einbekommen. So können wir alſo 
unſern Brüdern auch nicht ſchaden. 
Ob nicht aber doch auch trotzdem wei— 
ſe Vorſicht geboten iſt Ob nicht 
doch ein Blatt in die Hände der vie— 
len ruſſiſchen Spione fallen kann? 
Ausgeſchloſſen iſt das jedenfalls nicht. 
Und ſo wollen wir uns damit begnü— 
gen, unſern Leſern zu ſagen, daß wir 
ziemlich gut auf dem laufenden ſind. 
Die Verfolgung iſt eine ſehr ſcharfe. 
Man zieht die Maſchen immer enger. 
Die leitenden Männer der baptiſti— 
ſchen Bewegung ſind ins Gefängnis 
geſetzt. Much unſer Bruder Iwanow. 
Kliſchnikow, dieſer ſo vorſichtige, zart 
bejaitete Rektor des Predigerſemi— 
nars, ein früherer Rechtsanwalt, iſt 
dieſem Schickſal nicht entronnen. Und 
feine menſchliche Silfe! Wir fönner 
nur beten, ernitlih und anhaltend be- 
ten! — Much unsere enalifhen und 
amerifanifchen Brüder müſſen taten- 
[os zuſehen. Selbit Dr. Ruſhbrooke, 
der friiher Einaang in Rußland fand, 
itehbt vor verichloifenen Türen. Er 
befindet fich gegenwärtig zu einer 
Exekutivſitzung in Detroit (Amerika) 
und jendet ung bon dort folgenden 
Aufruf: „Das Erefutivfomitee der 
baptiitiihen Weltallianz, welches in 
Detroit verfammelt iit, ruft alle Bap- 
tiiten jedweder Raſſe und Zunge fo- 
mie alle Liebhaber der religiöſen 
rreibeit in allen Teilen der Welt zu 
vereinigtem Gebet fir ihre Miteid- 
genoſſen in Rußland auf. Es ſchließt 
auch alle andern ein, die in irgendei— 
nem Teil der Welt um ihres Glau— 
bens willen verfolgt werden. (Ru. 
mänien.) Möge der Herr ihnen Kraft 
geben zur Treue, ihrem Herrn nad) 


ihres Gewiſſenz Weberzeugung zu 
dienen auch unter allerleı ſchwerem 
Druck!“ Unterzeichnet ijt diejer Auf- 
ruf vom Borfigenden der Weltalli- 
anz, Sohn Macneill, vom General- 
jefretär 3. 9. Ruſhbrooke und vom 
ehrenamtlichen Sefretär Clifton D. 
Gray. 


Viktorias Silberſachen bringen bei 
Auktion nicht jehr viel ein, 

Ein weiteres tragiſches Kapitel der 
Ehe der Prinzeſſin Viktoria, der 63- 
jährigen Schweſter des früheren Kai- 
jers, jpielte jich in dem hiſtoriſchen 
Schlo von Schaumburg in Bonn ab, 
wo mit dem Bejig der Prinzefjin 
zahlreiche wertvolle Erbſtücke und Ge— 
ichenfe von Königen und Königinnen 
verjteigert wurden. 

Der Gejamtbetrag der Auktion 
war nur 76,390 Marf, von denen 
73,960 Mark für das Familienſilber 
bezahlt wurden. 

Die Auktion wurde abgehalten, um 
die Schulden ihres jugendlichen Gat- 
ten, Alexander Subfow, des ruſſiſchen 
Kellmers und Tänzers, zu deden, den 
die Prinzeſſin gegen den Willen ih— 
rer Familie heiratete, und mit dem 
fie fich erit überwarf, nachdem er fie 
bis zu $250,000 aejchädigt hatte. 

Ein Teil des ihr einjt gehörenden 
Schloſſes ijt bereits jeit längerer Zeit 
an lUntermieter abgegeben worden, 
während die Prinzeſſin jelbjt auf vier 
Zimmern in Mehlem a.Rh. einer be- 
icheidenen Penſion bejchräntt iit. 

Unter den verauftionierten Schät- 
zen waren nicht nur Segenjtände von 
großem Eigenwert, wie Silber- und 
Kriitallfervice, fomie Möbelſtücke aus 
dem Kaiſer Friedrih-Mufeum in Ber 
Iin, die aus dem 16. und 17. Jahr— 
hundert ſtammen, jondern auch Stük— 
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fe von großem biftorifchen und Lieb— 
baberwert. 

Es heißt, da für die Möbelſtücke, 
die in einigen Tagen veriteigert wer- 
den, mehrere Amerifaner bereits 
VBorangebote gemacht haben. 

Unter den verjteigerten Silberfa- 
chen waren alte Silberzangen, ein 
Geſchenk der Königin Viktoria von 
England an ihr Batenfind, mit der 
Inſchrift „Bon Großmama, 24. De- 
zember 1900“; ferner eine filberne 
Schale mit den Wappen von Schaum- 
burg-Lippe und Preußen und der Xn- 
ihrift „Bon Prinz Mlbert und 
Alerandria, 19. November 1890“, 
ein Gejchenf des Füriten von Wales 
an die Nichte, die Prinzeſſin von 
Preußen, das zu ihrer eriten Hochzeit 
gemacht wurde. 

Das berühmte japantiche Silberjer- 
bice, das vom Mifado dem früheren 
Kaiſer zum Geichenf gemacht wurde, 
bradte nur 7000 Marf. Es war ei- 
nes der Schäße, den die Prinzeſſin 
am treuejten gewahrt batte. 

Die erzielten Preiſe waren im all: 
gemeinen weit unter dem wirflichen 
Werte der veriteigerten Gegenstände. 
Entgegen der Erwartung waren fei- 
ne offiziellen Vertreter des königli— 
chen Haufes von Preußen und des 
engliichen Hofes erfchtenen, um Fa- 
milienſtücke zu faufen. 

Eine Havas-Depeihe von Thion- 
pille, Sranfreich, meldet, daß Mleran- 
der Subfow, der Gatte der Prinzeſſin 
bon Preußen und Schwager des frit- 
heren Kaiſers, dort verhaftet worden 
und nach Luxemburg abgeſchoben 
worden tt. 

(Der junge Subkow ift aus Bel- 
gien, Deutichland und Frankreich aus- 
gewiefen worden. Er erhicit im leß- 
ten April Anweiſung, Franfreich zu 
berlafien und war nad den leßten 
Berichten in Quremburg.) 
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Nach der 
Alten Heimat 
zu 
Weihnachten 
Durchgehende Schlafwagen von hauptſächlichſten 
weſtlichen Orten, im Anſchluß mit 
Sonderzügen bis an das Schiff 
Abfahrt von Winnipeg 
10 Uhr morgens Verbindung mit Abfahrt 

24. Nov. S.S. Minnedoſa 26. Nov. 
3. Des. Ducheß of Atholl 6. Des. 
9. Dez. S. S. Montcalm 12. Dez. 
11. Dez. Ducheß of Richmond 14. Dez. 
15. Dez. Ducheß of York 18. Dez. 

Niedrige Raten zur Seeküfte ar, 

Wegen auserwählter Unterbringung laſſen Sie fich jett regiftrieren durch 
City Ticket Office, Ede Portage & Main, Phone 843 211 - 12 
Depot Tidet Office, Phone 843 216 - 17 
A. Calder & Eo., 663 Main Street, Phone 26 313 
Winnipeg, Manitoba. 
A. Calder & Co., 663 Main tSreet, Phone 26 313 
Canadian Pacific 
= = 
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Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schat 
5 1} „ 
iſt der „„Nettungs-Anker 
Diejes Bud, Llar, belehrend, mit vielen Wbbildungen follte von beiden 
Geſchlechtern gelejen werden! — Es ift von Wichtigkeit für alle. 

Diejes unjhägbare, unübertrefflide Werk, 250 Seiten ftarl liefern mir 
gegen Einjendung von 25 Cents in Poſtmarken und diejer Anzeige frei ins 
Haus. (Negiftriert 85 Cents.) Auch in engliſcher Sprache erhältlich. 

Soeben erjdhienen 5. Auflage unjeres bewährten Buches über Behandlung 
bon Epilepfi (Fallſucht). Breis 10 Cents in Boftmarlen. 
M. A. ERICIUE REMEDY Co. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J. U. S. A. 
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Der Mennonitiſche Katechismus 


1. Der fleine (mur die Kragen und Antivorten mit „Zeitrechnung“ und „apoſtoliſchem 
Glaubensbekenntnis“) 13. Muflage, auf Buchbapier, ſchön gebunden, der in feiner 
Kirche aller Richtungen unseres Volkes und in feinem Haufe fehlen follte. 





er ———teeeeeeee 0.30 

Rei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei ..... 0.20 
2. Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 

Preis per Exemplar portofrei ces 0.40 

Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei ..... 0.30 


Die Zahlung jende man mit der Beſtellung an das 
Rundſchau Publiſhing Honfe 


— 


672 Arlington Street, — Winnipeg, Manitoba. 








Bruchleidende 


Werft die untzloſen Bänder weg, ver- 
meidet Operation. 


Stuart's Plapao-Pads find ver. 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab» 
ſichtlich felhitanbaftend gemacht find, 
um bie Zeile fiher am Ort zu bal- 
ten. Reine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — Fönnen nicht rutfchen, 
daher much nicht reiben. Tauſende ha⸗ 
hen ſich erfolgreich ohne Arbeitsper- 
luſt behandelt und bie hartnädigften 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
net — leicht anzubringen — billig. 


Genefungsprozeß ift natürlich, alfo 
fein Bruchband mehr gebraudt. Wir 
bemeifen, was wir fagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um. 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 


ner Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 
für freie Probe Plapao und Buch 
über Bruch. 


Senden Sie Kupon hente an 


Blapao Laboratories, Inc., 
2899 Stnart Blde., St. Lonis, Mo,, 
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BE ne 


Auslũndiſches 


(aus Rußland wird uns folgendes 
Heft der atheijtiichen Agitation gegen 
eine jede Religion zur Beröffentli- 
dung in der Rundſchau zugeichict, 
das in 30,000 Eremplaren im Süden 
Rußlands verbreitet ij. Die Leſer 
fehen die Gefahren, die insbefondere 
der Jugend unjeres Volkes unter der 
gottlofen Negierung drohen. Die 
Gottloſen haben den Teufel zu ihrem 
Gott gemacht, und der führt jeine 
Nachfolger jtet3 in die Finiternis, ing 
Elend jchon in diefem Leben und einit 
in die ewige Verdammnis. Möchte 
Gott Einhalt gebieten, und die Tü— 
ren aus Rußland öffnen. ED.) 


Merkblatt des Gottlofen. 

Du bijt ein Gottlojer. 
Du glaubſt ſchon nicht mehr an all 
das, an ivag bis jest noch viele Men: 
ihen glauben. Es iſt nicht ſelten, 
dag du mit deiner atheijtiichen Welt 
anſchauung ganz allein dajtehit, oder 
daß nur wenige Gefinnungsgenoijen 
deiner Weltanihauung zuſtimmen. 
Aber troßdem haſt du recht. Dur jtehit 
auf dem richtigen Wege, wäbrend die 
Släudigen aller Sorten und Abar— 
ten auf einem Irrwege jtehen. 

Was mußt du machen? Genügt e3, 
bloß gottlos zu fein? Sit es richtig, 
wenn du als Gottloſer ſtillſitzeſt, und 
ichweigit, und dich fürchteſt deine 
Beziehungen mit den Gläubigen zu 
Ihädigen? Nein, und taufjendmal 
nein! 

Durd ein jolches Verhalten unter- 
Icheideit du dich nicht im geringiten 
bon einem gottlofen Bourgeois, wel 
wer, obwohl er jelbit ungläaubig, doc) 
der Ansicht tit, daß die Religion dem 
Volke als geiitiger Knüppel und 
Zaum erhalten werden mu. Du, 
als Arbeiter und Bauer, darfit Fein 
feiger, verjöhnlerifcher Gottloſer jein. 
Du mußt ein kämpfender Gottlojer 
fein! Du ſollſt nicht nur allerorts 
deine gottlofe Weltanschauung zur 
Schau tragen, jondern auch dieielbe 
unter der dich umgebenden Maſſe 
verbreiten. Es genügt noch lange 
nicht, bloß die Schädlichkeit der Re— 
ligion zu erfennen, jondern man 
mul; auch gegen Ddiejelbe aftiv und 
unermüdlich Fampfen. 

Deine Familienangehörigen, Ver- 
wandten, Bekannten, Nachbarn, Ge— 
noffen uſw. — befinden fich noch oft 
unter dem Einflufie der Pfaffen und 
Seftanten und anitatt ſich ein bei- 
jeres, fulturelles Daſein einzurichten, 
glauben fie noch an überirdiſche Kräf— 
te, an ein bejjeres Leben nach dem 
Tode und machen verichiedene religiö- 
je Zeremonien mit Dadurch wird 
ihr Streben und Wille zu einem beſ— 
jeren Zeben hier auf Erden gelähmt. 
Gegen dies alles mußt du mit allen 
Kräften fampfen. 

Die Religion iſt für de Werftä- 
tigen ein arokes Hindernis auf dem 
Wege zur befjeren, lichtvollen Zu- 
funft. 

Mo find die Wurzeln der Reli- 
gion zu fuchen? Lenin antwortet auf 
dieje Frage folaendermaken: „Die 
foziale Unterdrücung der merftäti- 
gen Maſſen, ihre icheinbare abfolute 
Ohnmacht geaenüber den blinden 
Kräften des Kapitalismus, der täg- 
lich und ftündlih den arbeitenden 
Menichen tauferdmal fürchterlichere 
Leiden und entjeglichere Qualen zu- 
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fügt, als alle außerordentlichen Gr, 
eignifje, wie Krieg, Erdbeben uf: 
in diefen Gründen ijt die tiefe heu. 
tige Wurzel der Religion zu ſuchen⸗ fon 
Bei uns in der Räteunion wird der E Go 
Sozialismus aufgebaut und derjelke 
wird die Religion vernichten, da ee I Go 





ihre Wurzeln ausrottet (den Kapita W ful 
lismus). Deshalb follit du deinen M tile 
Kampf gegen die Religion’ untrenn reg 
bar mit dem Kampfe für den Sozia- mu 


lismus verbinden und führen, d.h, ſhi 


für jene Sache, welche von der Räte lich 
regierung und von der Kommunijti. M den 
ſchen Partei verwirklicht wird, Av 

Damit du nun diefen Kampf mit W geo 
vollem Erfola führen fannit, ijt eg J Ge 
notwendig, immer folgendes im | ven 


Auge zu behalten: ; 
Zu allererit mußt du aus deiner 
Umgebung alle jene ausfindig ma # ler 


chen, welche dir zujtimmten und deine | gen 
gottlofe Weltanfhauung teilen. Wenn J Au 
es ſolche Menſchen gibt, ſo ſollſt du ſie Gel 


von der Notwendigkeit einer Verei. | 


nigung überzeugen, denn nur ver. # ben 
einigt ijt es leichter (oder überhaupt J De 
möglich) gegen die Religion erfolg. # fin 
reich zu fampfen. Der Verband der 
fampfenden Gottlofen vereinigt in fh P Pic 


alfe Gottlojen, leitet und unterftüst | fen 
ihre Arbeit. Deshalb mußt du vor Age 


allem bejorgt fein, im jenem Orte, # trit 
Betrieb oder Dorf, wo du wohnst oder | aeg 
arbeiteft, eine Zelle des Verbandes E ihr: 
der fämpfenden Gottlofen zu grün. i 
den. ’ tior 

Eine ſolche Zelle fann in jedem Üben 


Dorfe bei einer Politaufklärungs— — 
oder geſellſchaftlichen Anſtalt (Bau— 


ernheim, Leſehalle, Genoſſenſchaft, 
Kollektive uſwp.) gegründet werden. Eiche 
Auch im Betriebe, in der Arbeits-pra 


itelle, im lub, beim Gewerkſchafts— J 


verband, ſowie bei jeder beliebigen J Um 
Räteanſtalt können folche Zellen or | ben 
ganiſiert werden. ver 

Um eine Zelle zu gründen, genügt JMſati 
es, wenn fünf Gottlojfe fi) zufam. tie. 
menfinden, welche an einem Kampfe | gain 
gegen die Religion interefjiert find, Jbei— 
und den Wunjc äußern, dem Ber F ihn 
bande der Gottlojen als Mitglieder F Ice 
beizutreten. Dieſe Genoſſen müſſen # für 
vollberechtigte Somjetbürger fein, F de 
d.h. Stimmloſe dürfen nicht aufae nat 
nommen werden. Um Hilfe in der | Ar 
Arbeit wende dich an die nächſte Zel- J Ei 
le oder an den Rayonsrat des Ver: F die 
bandes der Fämpfenden Gottlolen; E ent 
von dort befommit du die nötinen An- J Ek 
weifungen. Much ſollſt du dich an J üb 
eure Partei- oder Nugendzelle, oder | ge‘ 
an eine Aulturaufflärungsanitalt J In 
(Bauernheint, Klub uf.) menden; J Au 


alle diefe Organifationen find ver | di 
pflichtet dich in deiner Arbeit mit al 
len Kräften zu unterjtüßen. dei 

Wenn dort wo du wohnit und ar- 
beitejt, ſchon eine Gottloſenzelle be- 
iteht, fo trete ihr ſofort als Mitglied J au 








bei und arbeite aftiv in ihr. gell 

Als Mitglied einer Gottlofenzelle die 
muß du: lig 

Beſtrebt ſein, ſorgſam all die Auf dei 
gaben und Arbeit, mit melden die ME arı 
Zelle dich beauftragt, durchzuführen. J han 

Regelmäßig die Zellenverfamm J Gr 
Iungen bejuchen, und daſelbſt midt Marl 
ichiweigen, fondern an allen Beſpre- J lid 
chungen über die Aufgaben und Ar 
beit der Zelle aktiven Anteil nehmen, J ba 





um die Arbeit zu heben und zu bef- 

bejiern. 
Nenelmäkig die Mitgliedsbeiträ 

ae zahlen. } 
Beſtrebt fein, deine politifchen und 
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julturellen Kenntniſſe zu bereichern 
und zu erweitern. 

Durch deine ganze Arbeit und per- 
ſonliches Benehmen die Autorität der 
Bottlojenzelle zu heben. 

Die Feitigung und Verbreitung der 
Gottlofigkeit ift mit der gejamten 
fulturellen, wirtichaftlichen und poli- 
fiihen Arbeit der Partei und Räte- 
regierung eng verbunden. Deshalb 
mit du auch an der Arbeit ver- 
Idiedener politifher und gejellichaft- 
fider Organifationen (wie 3.8. in 
den freiwilligen Organijationen: 


Abiachem, Gejellihaft zum Kampf 
gegen Alkoholismus, Kooperation, 
Gewerkichaft, Kollektiv, uſw.) aftı- 


ven Anteil nehmen. 

In deiner ganzen gejellichaftlichen 
Tätigkeit mußt du jtets als Wottlo 
fer auftreten und den Leuten zei— 
gen, wie jhädlich die Religion im 
Aufbau unferer neuen jozialiitiichen 
Gefellſchaftsordnung iſt. 

Welche find die wichtigſten Aufga— 
ben der Gottloſenarbeit in Stadt und 
Dorf? Die wichtigſten Aufgaben 
find: 

1. Vernichtung des Einflujjes der 
Pfaffen, Prediger und ihrer religiö- 
fen Organijationen auf die werftäti- 
ge Mafje;; Agitation fiir den Aus— 
tritt aus den Kirchenorganijationen; 
gegen die Ausgaben für Religion und 
ihre Diener, uſw. 

9%. Kampf für die Kulturrevolu— 
tion und für eine neue gottloie Le— 


bensführung. 

3. Organifation der gottlojen 
kräfte. 

Wie kannſt du in deiner geſell— 
ſchaftlichen Arbeit dieſe Aufgaben 


praktiſch löſen? 

Nehmen wir an, daß bei euch die 
Umwaählen der Kooperative bevorite- 
hen. Wie ung die Erfahrung lehrt, 
verhalten fich die religiöfen DOrgani- 
Intionen zu denjelben niemals untä- 
fig. Die Pfaffen und Prediger be- 
ginnen unter den Gläubigen ihre Ar- 
beit zu entfalten und agitieren unter 
ihnen, man joll doch in die Genoffen- 
Ihaftsverwaltung „feine“, „gottes- 
fürdtige” Zeute wählen. Unter jol- 
den „Gottesfürchtigen“ verjtehen fie 
natürlich Kulaken, oder Mittel- und 
Yrmenbauern, welche fich unter dem 
Einfluffe der Kulaken befinden. In 
diefem Falle mußt du, Gottlofer, 
entfchieden gegen die Wahl folder 
Elemente auftreten und die Leute 
überzeugen, daß ſolche „gottesfürchti- 
ge“ Berwaltungsmitglieder nur im 
Intereſſe der Kulaken und fonitiger 
Ausbeuter arbeiten werden. Wenn 
du don ſolchen Abfichten der Religi— 
onsdiener erfahren follteit, jo iſt es 
deine Pflicht, diefelben auf Verjamm- 
lungen der Dorfarmut und Zohnar- 
beiter, durch die Wandzeitung uſw. 
zu entlarven. Wenn eine Sottlojen- 
xlle beiteht, jo mußt du diefelbe über 
diefe Abfichten und Tätigkeit der Re— 
igionsdiener in Kenntnis fegen. Nach 
deinem Auftreten muß e8 jedem Dorf- 
armen, Zohnarbeiter und Mittel- 

ern Klar jein, im Intereſſe welcher 
Gruppe die Pfaffen und Prediger 
orbeiten, wenn fie ſich in neiellichaft- 
liche Angelegenheiten einmiſchen. 

Du merkſt, da der Pfaffe und wohl- 

ende Gläubige — Mitglieder re- 
ligiöſer Organifationen — die Dorf 
armut ausbeuten, die Rätegeſetze ver- 
legen, Tohnarbeiter mikhandeln ufiw.: 
bei fie durch das aleichgültige und 


Mennonitifche Randſchau 


oft fogar ungefegliche Verhalten ört- 
liher Organijationen jtraflos bler 
ben oder jogar Unterſtützung finden. 
Deine Aufgabe im gegebenen Falle 
iſt es, die Dorfarmut aufzuklären und 
ſie zum Kampfe gegen die Ausbeuter 
zu vereinigen. 

Oder es gibt auch ſolche Fälle: 
Der Pfaffe oder irgend ein anderer 
Religionsdiener hat den Ruf eines 
flugen, zungengewandıen Menſchen, 
welcher „fir die Dorfarmut und jo- 
gar für die Näteregierung“ iſt. In 
ſolchen Fällen darfit du Gottlojer dich 
niemals in joldyen Negen fangen laj- 
jen. Glaube niemanden, dab ein 
Pfaffe oder Seftantenprediger ein 
Anhänger der Näteregierung oder 
Freund des Dorfarmen fein könnte. 
In dieſem Falle hajt du es einfach mit 
einent jchlaueren Gegner zu tun, wel- 
cher durch einen Maskenwechſel die 
feichtgläubigen Leute an der Naie 
herumführen will. Ein folder jchlau- 
er Gegner iſt ſchwerer zu entlarven 
als ein Spefulant, Säufer, ujw. 
Deshalb erlerne erſt deinen Gegner, 
jeine Methoden der Arbeit; mache 
ausfindig wer er früher war und mit 
wen er jegt jeine Sachen treibt; fin 
de heraus auf welche Art und Wei- 
je er feine Autorität und Einfluß auf 
die Majjen itärft; achte auf den In— 
halt jeiner Worte und Taten. Dann 
wirjt du imitande jein, auch diejen 
Wölfen das Schafsfell herunterzu 
ziehen. 

Die Sektanten wollen irgend eine 
wirtjchaftliche Organilation grimden 
(Genoſſenſchaft, Ktolleftiv u.a.), oder 
jind bejtrebt jich in einer entſprechen— 
den Näteorganijation einzuniiten. 
Sammle darüber Material und ent: 
larve fie! Der Pfaffe baut jich ein 
Haus auf fremden Namen. An den 
Rranger mit ibm! Die Religions- 
diener geben von Haus zu Haus um 
Nrot fiir den Pfaffen zu jammeln. 
Dabei geben fie nicht nur zu den 
Gläubigen, jondern auch zu den Gott- 
lojen, um womöglich mehr „Liebes— 
gaben“ zu Sammeln. Viele Gott- 
lojen ſchämen fich, dieje frechen Ker— 
le aus dem Haufe zu jagen. Ueber— 
rede jie, damit ſie diejen ungebete- 
nen Gäſten zeigen, wo der Zimmer: 
mann das Zoch gelaſſen hat. 

Sm Dorfe oder auf der Straße 
fammelt man Mittel zur NRemonte 
der Kirche, oder des Bethauſes. Kämp— 
fe dagegen, Ienfe die Aufmerkſam— 
feit der Leute auf irgend eine nüßli- 
here, geſellſchaftliche Sache: Remon— 
te der Brücken, der Wege, des Ge— 
meindebrunnens uſw. 

Mache es ſo, daß die Kräfte und 
Mittel nicht für die Pfaffen und Kir— 
chen verausgabt werden, ſondern für 
Sachen, welche den Werktätigen nüt— 
zen. 

Die Pfaffen oder Seftanten ver- 
breiten provofatoriiche Gerüchte iiber 
Hunger, Aufitände uſw., ſchüren den 
Nationalbag und Antijemitismus, 
propbezeien das nahe Ende der Räte- 
regierung und der Welt. Kämpfe 
aegen dieſe Konterrevolution, welche 
jich unter einem religiöfen Mantel 


verbüllt! Vor's Gericht mit den 
Klatichbaien! 


So made es immer, wenn bu cet- 
was von der jchädlichen Tätigkeit der 
Ktirchendiener und ihres Anbanges 
aewahr wirjt. Weber all dieje Tat- 
fachen darfit du nicht Schweigen du 

(Schluß auf Seite 16.) 




















‚Die Farm des H. H. Schulg auf der mennonitijchen Anfiedlung in der 
J { £ N * —— > ‘ 2 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg Fam drei Kahre zurüd von 


Mauntain Lake, Minn. 


Er beadert 640 Acer, 


Er erntete 6000 Bujchel 


Weizen im vergangenen Sahr und erwartet eine größere Ernte in diejem 


Jahre. Die Luſtre- und Baltanjiedlung iſt im tandigen Wachstum 
begriffen. Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele don 
ihnen haben aroße, gemütliche Farmbeime. Neben dieier Anſiedlung it 


noch eine große Menge billines 


unbebautes Zand 


borbanden. Schreiben 


Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preife fir Landfucher. 
E. €. Leedy, General NAgrienltural Development Aaent, Dept. R., Girest 


North. Railwan, St. Banl Minn. 











kommen! Unterſtüſst eine 


General-Agentur für Ganada, 


Schiffsfarten 
für direfte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denjelben Be» 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die 
Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung 
Deutſche, lat Sure Berwandten anj einem dentſchen Schiff 
deutiche 


Geldüberweiſungen 


nach allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh— 
rung ausgezahlt, je nah Wunſch 
Jede Auskunft erteilt bereitwilliait und koſtenlos 


NORDDELTTSCHER LLOYD 





Schiffe des Norddeutichen 


Dampfer⸗Geſe lſchaft! 





G. L. Maron, General-Agent 
























WINNIPEG, Man. 
36 Wellington St. W. 
TORONTO, Ont. 
227 St. Sacrament St. 
MONTREAL, Que. 
























— In Polen lie ſich ein Farmer 
unlängit beſchwindeln und kaufte ein 


lande. 





654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN. 
> ET ⏑ 

10053 Jasper Ave. J Grosser Weihnachts Ausflug 
EDMONTON , 

100 Finder Bloch nach Mittel Europa 
SASKATOON Von Montreal mit dem beruhmten Cunard Bampter 

401 Lancaster Bidg. “ASCANIA” 

CALGARY AM. 22: NOVEMBER 1929 
270 Main St. Nehmen Bie teil an diesem grossen 


Weihnachtsausflug nach Ihrem Heimat · 
Die personliche Zeitung hat 
Herr DB. A. Mizkeww, der ein Keigeexpert 
ist, Ihre Heimat kennt und Ihre Sprache 
spricht. 

Die Ascania’ isteinsder bekanntesten 
Schiffe der grossen Cunard Flotte. Wir 
erteilen Auskunft über Fahrpreise bon 
jedem Orte Kanadas nach allen europat- 
schen Bauptstadten. Sie sparen Geld, 
wenn Die eine Rückfahrkarte kaufen. 
Bei diesem Ausflug haben Sie die besten 
Verbindungen nach 
Beutschland Bulgarien Jugoslawien 
Belgien 


Lettland Oesterreich 
Rumanien Estland 
Schweiz Griechenland 
Litauen Ukraine 
&schechoslowakei 


enden Bie sich an die Agenten ber 
Cunard . Linie oder schreiben Sie in 
Ihrer Muttersprache an. 


Deutsche Abt. 


Wine 





Mond. 


Stück Land auf dem 
macht es ihm jtreitig? — 


Wer 








Mennonttifche Rundſchau 
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Werde Dein eigener Arzt! 

Erprobte Kräuter» und Nährheilmittel mit voller Anmweifung für erfolg- 
reiche Selbjtbehandlung per Bolt ins Haus geliefert. Neichgejegnete Erfol- 
ge in allen Frauenleiden, Magen, Nieren, Blafen- und Leberfrankheiten. 
Katarrh, Schwerhörigkeit, Ohrengeräuſche, Aſthma, Heufieber, Schwindfucht, 
Kropf, Nervenzufammenbrud, ufw. Auskunft wie und womit frei. 
Schreibe mit genauer Angabe der Symptome an: 

Sohn F. Graf, Herbalift 
1039 N. ©. 1915 Str. — — Vortland, Oregon. 
il 











Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg 


macht befannt, daß er nah dem 1. 
Kovember jeine Empfangszimmer 
vom Steiman Bloc, Selfirf Ave. 
und Andrews Street nach 

414 Boyd Bldg., 
Bortage Avenue, Winnipeg, verlegt 
hat. Zelephone 86 115. 





Praktiſcher Arzt und Chirurg, 





Spridt deutjd. 


576 Main St., Ede Alexander, 
Office 26 600 Mei. 51 162 
Rinniven, Man. 


Dr. L. J. Weselake 


Denticher Zahnarzt 
417 Selkirf Ave, Winnipen, Man. 
Dffice-Phone: Wohnungs-Phone: 
54 466 53 261 
Gediegene Arbeit garantiert. 
PBequeme Zahlungen. 
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Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 


reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
kusnäheltene Hamorrhoiden; Steifheit; u rn Kopf- 


Sichere Genefung für Krante 
durch das wunderwirkende 


Granthematiihe Heilmittel 
Auch Baunſcheidtismus genannt. 
Erläuternde Zirkulare werden por- 

tofrei zugeſandt. Nur einzig und al- 

lein echt zu haben von 
John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berferti- 

ger der einzig echten, reinen exanthe. 

matiſchen Heilmittel. 

Letter Box 2273 Brooklyn Station, 

Dept. K. Gleveland, O. 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und 

falichen Anpreifungen 








Heilkräuter. 





794 Main Street, Winnipeg, Man. 


Meatthies 


Wiebenöl, Neunerleiöl und Reißungsöl 
jind zu haben. für 75 ets jedes Fläſchchen 
bei J. Matthies Nemedy Co—., 

69 Lily St., Winnipeg, Man. 

















schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verh 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
nders werthvoll bei Fı keuanlehden 
Tabl. $11 


Zengniffe aus Briefen, die wir 

erhalten haben: 

(2510) Bitte, jenden Sie mir wie— 
der 2 Flaſchen Yapidar. ch habe La— 
pidar jehr gut gefunden und empfeh— 
le es allen, die an NRheumatismus 
uns Kopfichmerzen leiden. 

A. Peters, Wymark, Caneda. 


(2511) ch habe die Flaſche La: 
pidar aufgebraucht, die ich von Ihnen 
beftellte, und ich muß jagen, es hat 
mir gut getan, als ein Buſchel Korb 
boll anderer Medizinen, die ic) vorher 
gebraucht habe. 

Alois Willenbring, Richmond, Minn. 

Beitellen Sie fofort, vorausbezahlt, 
eine Flaſche Lapidar, a $2.,50 per 
Flaſche, von der 














Lapidar Go, Chino, Gal. 
— Sin den Vereinigten Staaten 
werden jeßt täglich 80,000 Meilen 


mit Flugzeugen zurückgelegt, am 1. 
Auguſt 1928 waren es 33,317 Mei- 
len. 664 Brivatperfonen, darunter 
57 Frauen, bejigen einen Erlaubnis- 
jhein der Regierung zum Fliegen, 
die meiiten derjelben beſitzen ihre ei- 
gene Maſchine. 

— Einen ſchwer beladenen Jun— 
fers-Neroplan mittels Raketen zum 
Starten zu bringen, iit bei Diffau 
auf der Elbe gelungen nad) dem Prin- 


Genießt jetzt Beafftenaf 
und Gebratene Zwiebeln 


„Jedesmal wenn ich aß, entwickelte ſich 
bei mir im Magen Gas. Ich eſſe jetzt 
Beefitead und gebratene Zwiebeln und 
ich fühle mich wohl. Diefes habe ich Ad» 
lerifa zu verdanken.“ Mrs. %. Julian 

Nur ein Löffel voll Adlerifa genügt, 
um die Gafe und das durch dieſelbe ent» 
ftehende ungemütlicde Gefühl zu befeiti- 
gen, fo daß Sie mieder gut effen und 
fchlafen können. Die vorzügliche Wirkung 
desfelben verbreitet fi” auf das ganze 
Darmfyitem und entfernt unnüße Stoffe 
aus demselben, von deren Dafein Sie fei- 
ne Ahnung hatten. Ganz egal, mas Sie 
fchon verfucht haben inbezug Ihres Ma— 
gen3 und der Gedärme, Adlerika wird 
Sie überraschen. 


Ven Allen, Druggift, — Morben, Man. 
Winkler Pharmacy, — Winkler, Man. 








zip der fogenannten Rafetenmwagen. 
Drei Rafeten waren am unteren Tei— 
le eines jeden Flügels angebradt. 
Sie wurden durd; eine eleftrijche Lei— 
tung entzündet und trieben das Flug— 
zeug alsbald vorwärts, daß es ſich 
leicht erhob. Man erklärt, da ſechs 
Raketen genügen, einen Aeroplan 
mit einer Ladung von fünf Tonnen 
zum Starten zu bringen, mas die 
Motoren allein nicht bemwerfitelligen 
fönnten. 

— Die franzöfiiche Miniſterkriſe iſt 
noch nicht beigelegt. . 


— Premier Herkog tadelte im 
Bloemfontain, Südafrika, die 
„Kranfeit der Automobil-Anfäufe“, 
die Südafrika heimgeſucht habe. War- 
nend erklärte er, die Regierung wer— 
de vielleicht jpäter zu jtrengen Maß— 
nahmen gezwungen jein, weil Die 
Sehnſucht nad) einem Motorwagen 
unter den Farmern bon geringen 
Seldmitteln eine wirkliche Gefahr 
für die Wohlfahrt des Landes bilde. 

Sn einer Anſprache an den Natio- 
nalijten-Songre; des Oranje-Frei— 
itaates führte der Premier aus: „Der 
Ankauf eines Kraftwagens auf re 
dit geitaltet jich zu einer erniten Ge— 
fahr für die menschliche Gejellichaft, 
und nichtg bedroht den Farmer mehr 
mit Ruin als das Automobil-Uebel.“ 

— Königin Elifabeth von Griechen 
(and iſt die „Königin ohne Land“, 
die mit ihrem Gemahl, dem König 
Seorg, in der Verbannung in Ru 
mänien lebt, jeit Sriechenland Re— 
publit geworden iſt. Königin Eliſa— 
beth iſt die Tochter der Königin-Wit 
we Marie von Rumänien, bat alſo 
bon ihres Vaters Seite ber Hohen— 
zollernblut in ihren Adern. In Grie 
chenland iſt eine itarfe Netaung unter 
den mittleren Klaſſen des Wolfes vor- 
banden, das Königtum wieder einzu 
fiihren, zumal die Nepublif die er- 
hoffte Beſſerung in der Lage des 
Landes nicht. aebracht bat. Much it 
unter dem ariechiichen Adel eine 
merflibe Strömung in  Derjelben 
Nichtung zu verſpüren. Man jcheint 
in Griechenland nur auf das Aus— 
icheiden des Erzpverichwörers Veni— 
zelo8 aus dem politiichen Leben zu 
warten, un die monarchiitiiche Bewe— 
gung aufflammen zu laſſen. 

— Am Ufer des Kalmiusfluffes in 
der Krim wurde ein unterirdiſches 
Lager entdeckt, das nach dem Ergeb 
ni3 der behördlichen Ermittlungen 
dem berüchtigten Koſakenhetman und 
PBanditenführer Belmagow gehörte, 
der un 1770 in der Ufraine ſein' 
Unmejen trieb. 

In den unterirdischen Höhlen, die 
mit Bflaiteriteinen getäfelt find, 
wurden Schäße von Schr aroßem 
Werte aefunden. Drei riefige Tru— 
hen enthalten allein über 5,508 
Pfund reines Gold. In aroken mor- 
ichen Fäffern hatten die Räuber Sil 
ber aufbewahrt. deſſen Gewicht anf 
etwa 15,000 Pfund aeickätt wird. 
In einem acht Meilen langen Kor— 
ridor, der zur ameiten großen Höh— 
le fiihrt, wurden Foitbare Waffen. al— 
tertiimliche Gewänder und 30 Fäſſer 
mit ungefähr einer halben Million 
Gold- und Silbermünzen perſchiede— 
ner Länder gefunden. Der Schatz 
wird anf mehrere Millionen Goldru— 
bel geſchätzt. 

Wie aus einigen berailbten Per— 
aamenten hervorgeht. die man in den 
Truhen fand, dürfte es fich um eine 
aroße Goldſendung der Haiſerin Ko— 
tharina der Großen handeln, die 
1772 vom Ural nah Moskau ımter- 
weas war und von den Räubern er- 
beutet wurde. 

Der Schat murde vom Sandels- 
fommiffariat der Arim-Räterepublif 
ols Nationaleigentum erflärt und 
iteht bis au feiner Rortihnffung un- 
ter Bewachung non Militär. 

— Akron, Ohio. Verfchiedene Ein- 
aelheiten de Nroarammes beim Be— 
ginne des Baus des Marine-Beppe- 





30. Oftober 


lins ZRSA, eines der beiden größten 
Luftichiffe der Welt, find von der 
Goodyear Zeppelin . Korporation de» 
fannt gemacht worden. Hohe Beamte 
des Marineminijteriums, Flottenoffi 
ziere und andere hohe Ziviliſten aug 
verfchiedenen Teilen des Landes ver, 
den bei den Feierlichkeiten, die denen 
beim Legen des Kieles eines Kriegs. 
ſchiffes entiprechen, anweſend fein 
Die beiden Luftchiffe werden 6,500. 
000 Kubikfuß Gasinhalt haben 
während der „Sraf Zeppelin“ 3,700; 
000 und die „Los Angeles“ 2,500, 
000 Kubikfuß enthalten. 

— General Balbo, Italiens Flug 
minijter will den amerikanijchen 
Freundſchaftsbeſuch durch zwei Flie— 
ger beantworten im Flug nach den 
U.S.A. 5 Flugzeuge werden zum 
Fluge vorbereitet. Er felbit wird 
wohl Bajlagier in einem derſelben 
fein. 

— Ein Boitflieger jah nachts Feu— 
er. Er jtürzte aus der Höhe und 
freiite iiber den Säufern, folch Getö. 
je machend, daß alle aus den Säufern 
türzten, auch die Bedrohten, und 
gerettet wurden. Als er das ſah, 
lenkte er jeine Flugmaſchine auf ih. 
ren Weg und entichwand in den 
Lüften 

— In B.C. ſtieß ein Zug in eine 
Herde Kühe, die auf dem Geleiſe ſich 
befanden, wobei 19 Kühe getötet wur— 
den. 

— Die St. Lawrence Schiffahrt 
wird am 28. November für den Win. 
ter geſchloſſen. 

— In Moofomin, Sasf. befämpf: 
te ein Farmer ein Feuer, doch ein 
Herzſchlag ſtürzte ihn ins Feuer umd 
jeine Leiche verfohlte. „O Menid, 
fei weile und wuchre mit den Augen— 
blif. Nur einmal machſt du Diele 
Netle, laß eine qute Spur zurück.“ 

— Der Staat Nllinois denortiert 
alle Ausländer, die wegen Verbreden 
in den jtaatlihen Zuchthäuſern eine 
Strafe verbüften. 





Dr. S. E. Greenberg, der nad 
dem 1. November jeine vielen Pa, 
tienten in jeiner neuen Office, 414 
Boyd Bldg. annehmen wird, hat in 
legter Zeit einem weiteren medigi- 
niſchen Kurſus in Chicago durdige 
macht, um im erforderlichen Falle ſei 
nen Patienten auch unter Narkoſe die 


nen, 








franfen Zähne fchmerzlos zu entfet⸗ 
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Store zu verkaufen. 


Gutgehendes Storegeſchäft in mennoniti= 
fer Anfiedlung zu verfaufen. Näheres 
bei 

5. F. Siemend 

Maniton, Manitoba. 





Zwei Zimmer 


und Küche billig zu haben bei 
Yafob Klaſſen. 

668 Selfirf Ave. Winnipeg, Man. 

— 


Hähne 


Echte Plymouth Rock Zucht— 
hähne zu verkaufen. 

Anfragen richte man 

Peter H. Fröſe, 

Bor 61 Winkler, Man. 

) a 





an: 














Sicherer Erfolg 
garantiert 


durch unſern engliichen Unterricht, 
brieflich erteilt. Ueberzeugen Sie ſich 
noch heute. Schreiben Sie fofort um 
freie Auskunft. 

Univerſal Anftitnte (151) 
1265 Lexington Ave., New VYork. 











Gute Koft und Onartier. 
bei 
Koh. Joh. Wieler, Sen. 
54 Lily Str., Winnipeg, Man. 
früher Frl. Olga Berg. 





Adrejjenveränderung. 
Soh. P. Schröder, Winnipeg, 
Man. gibt hiermit die Veränderung 
feiner Adreſſe an: früher 387 Wil- 
liam Ave., jetzt 154 Ellen St., ſchräg 
gegenüber der früheren Wohnung. 
Um Zujpruch der früheren Kunden 
wird freundlichit gebeten. Reelle und 
prompte Bedienung tit gefichert. 








Farmen! 
Gelegenheitskäufe 


Erfinder 


Schreiben Sie um Einzelheiten 

über Anmeldung eines Patentes 

für Ihre Erfindung. Strengfte 

Diskretion. Gebühren mäßig. 
E. Weiße, 

718 Megdniyre Block, — Winnipeg 














mit Anzahlung. 
J. P. Siemens, 
A. N. MeNichol Lid., 


925 Main Street, Winnipeg, Man. 











Handbüdjlein für Prediger und 

Gemeindeglieder. 
der M. B. Gemeinde. 

von Heinrih A. Nenfeld 
Preis 20 Cents. 

Rundschau Publishing House 
672 Arlington St. 

Winnipeg, Man., Canada. 
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Mennonitifche Rundſchau 


IA TANZ EANANATANANZ EZ 

Ihr werdet ein Eremplar des neu- 
en engliichen Buches ”"Feeding The 
Sungry” von der Hungersnot in 
Rußland 1919—1925, haben mol- 
len. 








Das Buch ist fiir die beitimmt, die 
in ſolch edler Weife dag Werf der 
Näditenliebe unterjtügt haben, um 
ihnen zu zeigen, was mit ihren Ga— 
ben getan worden iſt, und die Wir- 
fung, die jie auf die Empfänger ge 
habt haben. Außerdem mag e8 auch 
dazu dienen, daß die Außenjtehenden 
einen Einblick in die Stellung und 
Arbeit der Amerikaniſchen Mennoni- 
ten mährend der geipannten Ver- 
bältnifje in den legten 10 Jahren er- 
halten. 

Der Inhalt iſt: 1, Mennonitifche 
Silfstätigfeit während und nach dem 
Weltkrieg. 2. Das Mennoniten Zen- 
tral Komitee und feine Offizielle Ar- 
beit. 3. Der erjte Verſuch, in Ruß— 
land einzudringen und das Werk in 
Konitantinopel. 4, Das Öffnen der 
neichloffenen Türen Soviet Ruß— 
lands. 6. Bilder aus der Hungers— 
not und Speijung. 7, Berteilung 
bon Kleidern in Rußland. 8. Speije 
und Kleider Empfänge 9. Aufbau- 
ungsarbeit in Rußland. 10. Fakte 
und ‚Zahlen. Statijtiiche Berichte der 
Selder eingenommen und ausgege- 
ben für die Sungernden. 11. Berfön- 
lihe Erinnerungen der Arbeiter. 12. 
Das Perſonal des Hilfskomitees. 
14. Birfung und Nachwirkung der 
Hilfsarbeit. 15. Vogelihau auf die 
mennonitiihen  SHilfsorganifationen 
und offizielle Dokumente, 

Das Buch enthält mehr als 100 
Dilder, welches Original-Photogra— 
phien ſind, die von Arbeitern und 
anderen genommen worden ſind. Die 
Bilder zeigen die Zuſtände, wie un— 
ſere Arbeiter ſie fanden, und die Wir— 
kung unſerer Speiſung. 

Das Buch iſt ungefähr 450 Sei— 
ten ſtark und die Größe iſt 5% bei 
814 Boll, Teicht leſerliche Schrift iſt 
benutßt worden. Das Bud ijt dau- 
erhaft gebunden und bat einen Gold- 
eindrudf der Medaille, die die Men- 
noniten in Rußland unſeren Arbei- 
tern als Anerkennung iberreichten. 


Preis $2.00 Portofrei. 


Rundſchau Publ. Soufe, 
672 Arlington, St., 
BWinnipeg, Canada. 











den, fanfen Sie ihre gebrandıte Car 
durch einen autorisierten Händler von 
der Confolidated Motors Limited. Ich 
gewinne einen neuen Freund, wenn 
ih eine Car verfaufe. 
Chevrolet und Dakland Cars auf La— 
ger. Richten Sie fih an: 


235 Main Str., 


Land Kontrakt 
Bur NRichtigftellung und eventueller 
Aenderung von Land-ontrakten, ſowie 
um Nat in allen Rechtsangelegenheiten 
wende man fich vertrauensboll perſonlich 
oder jchriftlich an den Unterzeichneten. 
Gute Karmen, mit oder ohne Ansrüs 
ftung in allen. Teilen Weft-Canadaß bes 
ſtens zu verfaufen, Anzahlung erforbers 
lich. jr 
Hugo Garitens 
250 Portage Ave. — Winnipeg, Man, 


Automobile! 


Um vollitändig befriedigt zu wer— 


Auch neue 


John F. Both. 
Winnipen. Man. 








B— 





Borfigender: Dr. ©. Siebert Sekretär: 4. Bubrf 
Die Mennonite Immigration Aid 


Wir find noch immer Dazu bereit jedem gefunden und törperlich fehler⸗ 
freien Mennoniten, der feinen Ausreiſepaß in Rußland erlangen kann, in Vers 


bindung mit der = 
Canadian Gifenbaßn 


National 

und Der 

Ennard Schiffsgeſellſchaft 
die Einwanderung von Rußland nad Canada zu ermöglichen. Schreibt und um 
Auskunft wegen Herüberbringung von Freunden und Verwandten, und ſchickt 
und deren Namen und Adreffen und wir werden das Weitere tun. — Unfere 
Fahrpreife find diefelben wie auf fonit einer Linie, und unfere Verbindungen 
find die allerbeften, da die Canadian National Regierungsbahn ift und wer 
ste Bahnneß in Canada bejigt, und die Cunard die weitaus größfte Schifft« 
eſellſchaft ift. 
F Fk Toben auch ein mit uns wegen Anfiedlungsmöglichkeiten im Fraſer⸗ 
tale in Britiſh Columbia und in Manitoba zu korreſpondieren, da wir imftans 
de find, unjere Mennoniten in geichlofienen Kolonien anzufiedeln, nur ift et⸗ 
was Anzahlung erforderlid. — Man adrejjiere: } 
Mennonite Immigration Nid, 
709 Mining Exchange Bldg. — Winnipeg, Manitobe, 








* 





Die deutſche weltbrühmte Maumann 
Nähmaſchine 
Die Naumann Nähmaſchinen find ſo—⸗ 
lid gebaut mit Kugellager verfehen, wes⸗ 
halb rubiger, ftiller und leichter Gang. 
Jede Majchine ift mit Vor» und Rück⸗ 
wärtsnäher ausgestattet. Die Möbelaus⸗ 
ftattung ift bon feinftem Wallnußholz. 
Mäßige Preiſe. Verlangen Sie Katalo» 
ge bon 
STANDARD IMPORTING & 
SALES CO. 
156 Princess Str. WINNIPEG, MAN. 











= 





Aleranderwert Fleiſchmaſchinen und 
Aleranderwert Wurſtmaſchinen. 





Auf Lager alle Größen, ſowie alle Teile: 
Lochſcheiben, 2- und 4-klingen Meffer, Wurſtrohre. 





Die beiten Solinger Schlachtmeſſer, Küchenmeſſer und Beitede. 
Bitte, verlangt Kataloge und Preiſe von 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 
156 Princess Street, — WINNIPEG, MAN. 











jet auch einen Geſandten in Waih- 
ington, Eric Zoum. 


— Die Vak Hille in South Da- 
fota haben ein Adhtel aller Goldvor 
räte der Welt geliefert. 


— Die Südafrikaniſche Union hat 




















J. 6. Himmel & Co. 


Ueber 25 Jahre am lag, 
Sıijislarten Selbüberweijungen 
Binnipeg, Mau., den 1. März 1928. 
Wir mödjten Hiermit befannt geben, dag wir nad) unjerer neuen, 
modern eingerichteten Office: Bon Accord Blod, 645 Main Str. Corner 
Logan Ave., übergezogen find, wo wir uns in den verſchiedenen Zweigen 
unjeres3 Gejchäftes betätigen werden, wie Real Ejtate, Anleihen, Berjiche- 
eungen aller Art, notariide Dokumente für das Ausland jowie Kanada, 
Schiffsfarten und Geldüberweijungen nad) allen Ländern, 
Indem wir allen unjeren Kunden für die 25jährige Anerkennung 
unſeres Gejchäftes danken, wird es uns freuen, ihnen auch auf dem neuen 


Platz zu dienen, 
J. G. Kimmel & Es. Lid. 
3. 6. Kimmel 111 Bon Accord Blond, 
Notar 645 Main Street. 


Bhones: 
89223 & 8922 25 





Schiffskarten 


von Damburg nach Canada 


Ihre Verwandtenund Freunde inDeutschland,diezuIhnen 
kommen wollen,sollten VORAUSBEZAHLTE HAPAG-FAHR- 
KARTEN haben, um prompter Beförderung und der Un- 
terstützung unserer europäischen Organisation sicher zu 
sein. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach 






— 





New York — Europadienst 


Regelmässige Abfahrten von New York nach Hamburg 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 











HA PAG-GELDU BERWEISUNGEN: 
Schnmell, billig und sicher 
Auskunft bei Ihrem lokalen Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


614 St. James Street, W. Adams Buildin, 
MONTREAL EDMONTON, ALTA. 











———— — SEHEN. TRETEN 








An: Rundihau Publiſhing Houfe, 


672 Arlington St., Winnipeg, Man. 
Sch ſchicke hiermit für: 
1. Die Mennonitifche Rundichau (1.25) ER PETER 
2. Den Ehrijtlichen Jugendfreund ($0.50) J 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) J 
5. Ten Rundſchau-Kalender (0.10) J 


Zuſammen beſtellt: 


(1. u. 2 - $1.50; 1. u. 3 - $2.00; 1., 2. u. 3 - $2.25) 





Beigelegt find J 

Acn 0. 26 ARD, ne ENTE WERT 

— 
Bei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiitriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Express Money DOr- 
der” oder „Rojtal Note” ein. (Bon den U. S. A. auch perfönliche 
Schecks.) 


Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer bon.......... 


frei zuzufhiden. Seine 


EEE ee ee 


Adreſſe iſt wie folgt: 
Name 

Adreſſe 
u— u 
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Mennonitifche Rundſchau 


Merfblatt des Gottlofen. 
(Schluß von Seite 13.) 
mußt jie verbreiten, jowohl in per 
jonlihen Unerhaltungen mit den 
Gläubigen, als auch auf öffentlichen 
Derjenmlungen, in den Maijtuben 
uſw. Berichte auch darüber in der 
Wandzeitung, in der deutſchen Preſ— 
je und vor allem im deutichen antı- 
religiöfen Sournal „Neuland“. Be- 
handelt dieje Fragen auch auf den 
Berfammlungen eurer Gottlojenzelle. 

Deine Nachbarn oder Bekannten 
bejuchen die Kirche. Intereſſiere fie 
an der Arbeit des Bauernheims oder 
Lejehalle, damit jie dieje bejuchen und 
nicht die Kirche oder dag Bethaus. 
Du bijt Mitglied der Kooperative. 
Tu wirjt gewahr, daß die Kooperati- 
je vor den Feiertagen mit Chriſt— 
baumſchmuck, Ditereiern uw. han— 
delt. Entlarve die „Kooperatoren“, 
bringe fie an die Sonne und zeige den 
Werktätigen die „religiöſe Abwei— 
chung“ dieſer Leute. 

Du wirſt gewahr, daß irgendwo 
die Eltern ihre Kinder mit Gewalt 
zum Pfaffen oder Prediger ſchicken, 
damit ſie dort im „Worte Gottes“ 
unterrichtet werden. Verſuche ſolche 
Eltern von der Schädlichkeit ihres 
Handelns zu überzeugen. Erzähle 
über ſolche Erſcheinungen dem Leh— 
rer, der Pionierabteilung oder der 
Jugendzelle. Dieſelben werden den 
Kindern helfen, ſo wie auch dir in 
deiner Arbeit. Sage auch darüber 
der Frauenorganiſatorin, damit die— 
ſelbe dieſes Haus auch beſucht. Es 
kommt nämlich ſehr häufig vor, daß 
gerade in ſolchen gottesfürchtigen Ya 
milien der Mann jeine Frau verprii- 
gelt, wenn er fich an Feiertagen an 
ſäuft, uſw. 

In deinem Dorfe gibt es eine Kur— 
pfuſcherin, zu der ſich die Leute in 
Krankheitsfällen wenden. Entlarve 
dieſe Kurpfuſcherin, überzeuge Dt: 
Leute, daß dieſelbe nur groben Scha— 
den anrichtet. Zur Hilfe bei dieſer 
Arbeit nimm den Arzt, informiere 
auch den Dorfrat, welcher dieſe Kur 
pfufcherin zur Verantwortung ziehen 
wird. 

Der Kampf um die Kulturrevoluti— 
on iſt eng mit dem Kampf gegen die 
religiöſen Feiertage und gegen eine 
religiöſe Lebensführung verbunden. 
Der Kampf um die Kulturrevolution 
iſt ein Kampf um eine neue gottloſe 
Lebensführung. Du biſt Augenzeu— 
ge, wie die Hausfrauen alle ihre 
Kräfte anſtrengen und ſich zu irgend— 
einem Feiertage vorbereiten, und wie 
ſie dann ſpäter als Folge unter den 
betrunkenen Orgien der Gäſte und 
des Hausvatergs zu leiden haben. Ver— 
ſuche es, ſie zu agitieren, zu überzeu— 
gen und mit ihnen religionsfreie Ex— 


kurſionen und Ausflüge an dieſen 
Feiertagen zu organiſieren. 
Schau nad, ob bei euch im Dorfe 


Möglichkeiten beitehen, ein Radioap— 
parat oder Kino einzurichten. Wenn 
diele Möglichkeit beiteht, jo verjuche, 
es zu machen. 

Es naben fih Weihnachten, Oitern 
uſw., denke nadı, dab: 

Ne mehr religiöje Feiertage, umfo 
mehr Geld wird unnütz auf Sauferei 
und Freſſerei verausgabt. Dieſe 
Mittel könnte der Bauer mit großem 
Nuten für andere Zwecke verwenden. 
Führe eine breite Aufllärungsarbeit 
unter den Gläubigen über die unnüt— 
zen Geldausgaben an dielen Feierta- 
gen welche nur den Pfaffen und Au- 





80. Oktober 1929, 





lafen Nugen bringen. 
pefe für Religion und Schnaps! Ver 
giß nicht, daß es eine Aufgabe der 
Gottlojen ijt, die völlige Abänderung 
reſp. Abjchaffung der religiöjen Fair 


ertage anzuheben, damit dieſelben 3 
völlig aus der Lebensführung der 
Werftätigen verjchiwinden. Allerort 


und allzeit kämpfe gegen die Religion 
und deren Einfluß, wie flein oder 
wie groß er auch jein mag. 
Allerorts 
Gottloſigkeit unter deinen Bekann— 
ten, Verwandten, in der Arbeitsſtelle 
und auch während der Ruhezeit. 
Nütze zur gottlofen Propaganda jede 
Möglichkeit und jede Gelegenheit aus, 






Nicht eine Kan a 


und allzeit verbreite die 


Vergiß auch nicht die antireligiöje Li 


teratur, bejonders das Journal „Neus 
fand“ zu verbreiten und werde nick 
nur jelbit Abonnent, jondern aud 
aftiver Korreipondent dieſes Your: 
nal3. 

In deinem häuslichen Leben und in 
deiner Wirtjchaft gehe ſtets als gutes 
Beiſpiel für alle anderen voran. Se 
aftiver Geſellſchaftsarbeiter und Ini— 
tiator verjch. fultureller Anfänge, 

Sei immer in den eriten Reihen im 
Kampfe für die Erhöhung der Ernte 
erträge und für die Kolleftivifterung 
der Landwirtichaft. 

Sei beitrebt, eine muitergültige 
Kulturwirtichaft zu fiihren. 

Halte deine Kleidung und Haus 
rein. Führe ein gejundes Leben und 
trinfe feinen Alfohol. 

Schlage deine Kinder nicht und ehr 
re deine Frau. Schüße deine Kinder 
vor religiöfen Borurteilen und Aber: 
alaube. 

Ermweitere deine 
gottloje Literatur. 
Inſtruktionen 
über die Arbeit der Gottloſenzellen, 
Mitgliedsbücher ſowie auch verſchiede— 
ne Anweiſungen könnt ihr von dem 
Kreisrate (oder Rayonsrate) des Ver— 

bandes der Gottloſen erhalten. 

Die Adreſſe der deutſchen Sektion 
des Allukrainiſchen Rates des Ver— 
bandes der Gottloſen iſt: Charkow, 
Karl-Liebknechtſtraße Nr. 40. 

Entlarve die ſchädliche Tätigkeit der 
Religionsdiener indem du in der 
Wandzeitung und in der deutſchen 
Preſſe aftiv mitarbeitejit. 

Werde jofort' Abonnent des anti 
religiöien Journals „Neuland“. 

Adreſſe des Journals „Nenland“: 
Gharfow, Tewelewpfat 18, Zentral 
verlag. j 

Sei aftiver Korrejpondent dieſes 
Journals und ſende regelmäßig Be— 
richte und Zuſchriften ein. 

Verbreite auch unter deinen Nach— 
barn, im Dorfe und Betriebe das ein— 
zige deutſche antireligiöſe Journal 
„Neuland“ (Bezugspreis: für einen 
Monat — 25 Kopeken, für ein Jahr 

— 3 Rubel). 


Kenntniſſe, leſe 





Lies und verbreite antireligiöſe 
Literatur. 

Arbeite an deiner antireligiöſen 
Ausbildung. 


Zahle regelmäßig den Mitglieds⸗ 
beitrag in der Gottlofenzelle. Dieſes 
fichert die normale Arbeit des Vers 
bandes! 

Vergiß nicht, daß du Mitalied der 
internationalen Vereinigung prolg 
tarifcher Gottloſer biit, deshalb zahle 
alljährlich die internationale Kopele. 

Unterſtütze mit allen Mitteln die 
Verwandlung der Kirchen und Betr 
häufer — diefer Fabrifen religiöſen 
Duſels — in Kulturanjtalten, 
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